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Vorwort. 



Wie jedes Diii^ in der Natur seine Kräfte and Eigen- 
schalten besitzt, die auf bestimmte Einwirj£uiigen bestimmt 
reagiren und seinen Character ausprägen, so hat auch der 
Mensch seinen Character, den die Beweggründe seiner Hand- 
lungen mit Notwendigkeit bestimmen, d. h. ihn so und nicht 
anders handein lassen. Der Character erscheint dann als gut^ 
oder aJs böse, je nachdem die einen oder die anderen seiner 
Handill 1 1 gi ii üb erwiepren . 

Um nun aber untci schciden zu können, was eigentlich 
gut oder böse an ihm ist, ist .es notwendig, die Beweggründe, 
die treibende Kraft seiner Handinngen zu kennen und dies 
vermag man nur, dringt man in des Menschen verborgenstes 
Thon und Lassen ein und untersncht, ob dieses in einer 
gesunden oder kranken Seele oder einm ebensolchen Köi*per 
seinen Sitz hat, denn dann erst vermag man si(*h auch ein 
richtiges Urteil über ihn, den Höchsten und den Besten in 
der Natur zu bilden. 

Freilich, ehe man die ans einer hellen oder trüben 
Quelle eiitsprinsfenden llcinclliingen auf diese selbst zuriirk- 
führeu iüinn, muss man früher durch gar vielen morastigen 
Schlanun und trübe Pfützen waten und giftige Miasmen ein- 
athmen. Wer aber den süssen Kern will, der darf sich auch 
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vor der Mühe nicht scheuen, die harte Schale zu zerbrcrhoii. 
Er darf sich nicht beirren lassen, weder von Schmühuiigeu 
missgünstiger Zunftgelehrtcn, die da glauben, die Wissenschaft 
sei von ihnen allein jifepachtet, und noch weni<?er von den 
Begeiferuno'en ionobler Frömnilingv ablialten lassen, von 
TugentUrhrorn. die Wasser vor der Menge predigen, insgeheim 
aber im Weine sich betrinken ! 

Gesellschaftliche Uebel, Krankheiten der Seele oder des 
Leibes. — sie werden ocwiss nicht beseiligi:, geht man ihnen 
scheu aus dem Wege oder schweigt man sie todt. Hier kann 
nur das Messer des Chirurgen eingreifen, das schonungslos 
die Hülle von der Kiterbeule streiit, um den kranken Orga- 
nismus einer Heilung zuzufühi'en. 

Eine solche giftige Jauche enthaltende Beule am Leibe 
der Menschheit sind nun die „Qrausamkeitsäusse- 
rung' en der Li eb e/' 

Dem wahren, echten (und nicht dem Talmi-) Menschen- 
freunde muss daher auch das Ganze höher stehen, als das 
Kinzelw(\sen ; er darf darum sich auch von) Einzelnen nicht 
beirren lassen, der an das Wort sich klammert, nur weil er 
dessen Binn nicht versteht oder nicht verstehen will. 

Tempora mutantur! 

Nichts ist lächerlicher als ciuu versteinerte Acsthctik, 
nichts alberner, als eine verknöcherte Moral ! 

Sprach man früher in derben, ungesclmiinkten W^orten 
und nannte man das Ding bei seinem rechten Namen, so will 
man heute dieses selbe Ding nur in einer verschleierten Eedc- 
weise andeuten und bezweckt damit blos — in Kleidern nackt 
zu erscheinen; durch einen zwar gleissenden aber sehr dünnen 
Firniss die Fäulniss zu verdiM ken. in w^elche das brandige 
Geschwül' übergeht; die ^Sinnlichkeit erst recht pikant und 
reizend zu machen. — In dem liegt der ganze Unterschied 
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Und gerade in den verderbtesten Jahi'hunderten liebte man 

die Lehren der vortrefflichsten Moral, nur nm ja nicht den 
Gedanken auikommen zu lassen^ dass mau sie auch bclolgeu 
müsse. 

Die arme Moral! Anf dem Gebiete der Kunst bat man 
ihr längst jede Geltung abgesprochen. Aus dem Gcseiiäits- 
verkehr hat man sie mit dem geflügelten Worte verbannt 
„Die Moral steht nicht auf der Tagesordnung." Im trauten 
Heim der Liebe weist man ihr gieichfalls dw Thüre. Ebenso 
aucb in der Politik soll vielleicht die Moral nur ein Yerle- 
genheitsmittel des Jugendunterrichtes sein, so^ ähnlich, wie 
man den Kindern die biblische Schöpfungsgeschichte beibringt, 
an die sie so lange glauben, bis sie einmal erfahren, dass 
das Sonnensystem nicht in sieben Tagen, sondern iu Millionen 
Jahren entstanden ist? Wer die Moral nicht wirklich auf 
Kindererziehnng und sonstigen Hausbrauch einschränken will, 
der muss es sich schau gefallen lassen, dass sie ihm auch 
dann entgegen gehalten werde, wenn es ihm einmal unbequem 
sein sollte. 

Es hat bekanntlich immer Moralisten gegeben, die für 
die geschlechtliche Sittlichkeit eintraten und gegen die Ver- 
derbniss auf diesem Gebiete eiferten. Auch an Grund zu 
solchen Predigten hat es nie gefehlt. Aber keiner Zeit ist 
so klar wie der uusrigen der Widerspruch zum Bewusstsein 
gekommen, der zwischen der öffentlich anerkannten und der 
insgeheim geübten Moral besteht, der Widersprach zwischen 
allgemeiner luid geschlechtlicher, zwischen weiblicher und 
männlicher Moral. 

Doch, dies sind alles nur leere Worte, und diese nützen 
gerade soviel als leeres Sti*oh! Solche Reflexionen vermögen 
noch keine Gesundung herbeizuführen, dies vermag, wie ganz 
richtig Tarnowsky in seinem Werke „die kiankhaften Erschei- 



nungen des Geschlcchtssiimes" sagt: „nur die gemeinsame 
Arbeit des Arztes und des Juristen, des Forschers und des 
Philosophen, die gleichzeitig die Entstehungsursachen der 
Triebe und ihre Äusserungen in Thaten ergi'üiiden, die Grenze 
zwischen Physiologie und Pathologie im Leben bestimmen 
und eine sichere Basis liefern zur Besserung der gesunden 
Erziehung der krankhaft Geneigten und Heilung der Er- 
kx*ankten." 
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ElNLEITUNa 



Wie schon der Titel dieses Buches besagt und zum 
Teile auch ans dem Vorworte dem Leser angedeutet wurde, 

behandelt dasselbe die einander sich nicht nui' berührenden, 
sondern sehr oft sich auch innig miteinander verschmelzenden 
Extreme: Liebe und Grausamkeit in ihrem Zusanunenhange 
sowie die Art und Weise, wie diese, scheinbar sich feind- 
lich gegenüberstehenden Gefühle zum Ausdruck gelang(*n, und 
sucht im Weiteren dem denkenden Leser klarzulegen, dass 
nicht immer Perversion (Krankheit) auch PeiTcrsität (Laster) 
ist. Es ist daher stets zu untersuchen, welches dieser 
beiden Hauptmomente den Menschen veranlasste, gegen die 
Gesetze der Moral zu Verstössen. 

Der Mensch ist nur zu sehr geneigt, sein eigenes Ich 
als Mittelpunkt der Welt anzusehen, um welch(ni sich Alles 
di'eht; er beurteilt daher am h Alles nach sich: auf seine 
Person, nach seinem Empfinden, nach seinem Geschmack. 
Von diesem Standpunkt aus wird und muss dann auch freilieh 
oft der Mensch als „schlecht" erscheinen, wo er docli nur 
krank ist — Wüi*de übrigens das Wollen stets auch vom 
Können begleitet sein, würde nicht zu oft nur die Angst vor 
Entdeckung, Verbrechen, Graus.iiukeiten etc. verhindern — 
die Zahl deijenigen, die sich mit ihrer Tugend brüsten und 
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missgunstig" über ihre Mitmenschen nilcilen, sie wären fasi 
Null. Aber so! — Wie sagt dock aiui* Seume; 

..Trau nicht dem Menschen, dicke Fimiss decket 
Die wahre Farbe, welche sich verstecket 
Und in der Leidenschaft allein sich zeigt." 

In vino veritas— ein Wahrwort! 

Im RjuLsche, hervorgerufen durch Alcohol oder einer 
Lcidenscbaft. zeigt sich erst wahr und offen die eigentliche 
Natur des Menschen» und nur im Kausche vermag auch das 
ungeübte Laienauge zu erkennen, was wahr und falsch am 
MeiLschen ist, d. h. wulelieu Anteil an seinem Thun der Fir- 
niss der Erziehung hat und welchen der ihm von seinen Vor-* 
fahren im Wege der Vererbung überkommene Atavismus. 
Wie Frh. von Notzin^-Sehrenek cranz richtig bemerkt, sind 
erbliche Neigniiücri aber nichts Anderes, als die Üückwirkung 
von dui*ch wiederholte und gehäufte Handlungen erworbenen 
Gewohnheiten unserer Vorfahren, d. h. eine kapitalisirte, lebendig 
fortwirkende Thätigkeit derselben. Jedes Individuum verbessert 
und verschlechtert seine Nachkommen durch die Reihe der 
Handlungen, die seinen Lebensweg bezeichnen und sich dann 
durch (Tewohnheit lür seine Nachkoiiinieii in erbliche Anlagen 
imi wandeln. Der Mecluinisnms der Erblichkeit und unsere 
Intelligenz wirken ohne Unterlass auf einander ; die Gewohn* 
heit wird dann durch Erblichkeit zum Racen-Instinkt, (wie z. B 
bei den Juden etc.) insofern sie in der Vertrau genheit zuerst 
gewissennassen als Kellexact im Anpassungsprocess an die 
Umgebung vollzogen und durch wiederholte Handlung typisch 
für die Zukunft werden kann. 

Der Einfluss der Heredität, er äussert sich aber nicht 
blos in einer latenten Disposition, sondern auch in ganz 
positiven Erscheinungen, welche dann das einzelne Individuum 
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ans der Masse besonders hervortreten lassen. Es sind dies 
die sogenannten ,,D( g(uierirten*S Menschen, die anders denken 

und auch anders handeln als der gesunde Mensch. Solche 
Menschen sind aber, selbst im* den Fachmann äusserst schwer 
als solche erkennbar, wesshalb auch Tamovsky in seinem 
Werke: ,.Die kvankh.d'teu Erscheinungen des Geschlechts- 
siüues^' bekenneii musste, dass zwischen dem Verbrechen und 
dem Irrsinn ein Grenzgebiet liegt, in welchem wir einerseits 
eine geringe Dosis Irrsinns neben einem grossen Percent Ver- 
brechen, andererseits eine geringe Beimischung von Verbrechen 
zu einem bedeutenden Grad von liTsinu finden, 

HervoiTagende, ja geniale Begabung in der einen Rich- 
tung sind begleitet von aulFalleuden Defecten in anderer 
Üichtung. 

Die Degenerirten, sie spielen darum ott anch eine 
grosse Bolle im socialen Leben nnd treten an die Spitze von 

socialen, politischen oder religiösen Bewefrnngen. Frcilicli, die 
Mehrzahl von ihnen, sie gehen unter iui Kampfe ums Dasein ; 
sie sinken tiefer und tiefer auf der socialen Stufenleiter und 
enden dann ihr Leben entweder im Irrenhanse oder im Zndilr 
hause. 

Dai*um: Tout comprendre c'est tout pardonner l 

Wohl, es ist dies sehr richtig: oft wird der Vererbung 

zugeschrieben, was nichts anderes als nur Sittenverderbniss 
ist, und imigekelirt. Es liegt eben, wie dies Tai^nowsky zu- 
gesteht, zwischen einem krankhaften Zustande nnd der Sit- 
tenverderbniss als Zwischenglied, die „krankhafte Lasterhaf- 
tigkeit", wo es schwer, wenn nicht ganz unmöglich ist, den 
Anteil willkürlicher, b e w u s s t e r Unzucht und Grausanikeit, 
und den der erblichen Prädisposition, oder der Äusserung eines 
erworbenen krankhaften Zustandes zu bestimmen. 

Es ist daher auch nicht der Zweck dieses Buches, en 
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detail in das dunkle uud heikle Gebiet der in Grausamkeiteu 
sich äussernden Wollustbefriedigung einzugehen, sondern den 
Leser in grossen Zügen mit den Hauptformen derselben und 

ihi'eii Erscheinungen bekannt zu machen, denn, um auch 
Cicero zu Worte kommen zu lassen : Homo sum ; hmnani 
nihil a me alienum pnto. 

Ein Mehr wäre — weniger! 



Google 
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Der Grausamkeitstrieb im AUgemeineD« 

Die Grausamkeit Bekanntlich führt Dr. öall in seiner SchMel- 
angeboTen^^^ Organ der Grausamkeit auf, das jeder 

Moiisrh in ^össereiii oder fforinoorem Grade be- 
sitze und dass ein solches existirt^ daran darf 
Niemand zweifeln. 

Wenn man femer Schopenhauer, dem Be- 
^ttnder des modernen Pessimismus und einem der 
tiefsten und scharfsinnigsten Denker Glauben schen- 
ken darf — und es ist kein Grund zum Gegen- 
teil vorhanden — so ist der Mensch im Grunde 
genommen das wildeste, oiitsetzlichstf^ Thier im 
Keiche der Schöpfung, da er sogar den Tiger und 
die Hyäne an Grausamkeit übertrifft, indem er, abge- 
sehen davon, dass er, vermöge seines Intellektes, 
diese auch raffinirt zu gestalten vermag, seine Mit- 
geschöpfe eben nur quält und martert, blos um 
sie quiilcu zu können und an ihrer Pein sich zu 
eifreuen ; um in dem Aublicke ihrer Schmerzen 
und Leiden eine Lindei-ung seiner eigenen zu fin- 
den und zugleich damit auch seine Macht erkenn- 
und fühlbar zu machen. Er bezeichnet ihn darum 
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auch als „ranimal m^chant par excellence/' als 

ein böses Thier, das nur aus Lust Anderen Sclnnerz 
zulügt, als ein ^Vcsen, <lem fremdes Leid zum 
Zweck, zur Bezahlung des Willens zum Leben wird, 
indem eben der Anblick fremder Leiden seine eigenen 
weniger fühlbar, ja oft ganz vergessen macht. 

Dass dem auch wirklich so ist, dass der 
Mensch thatsächlich auch das boshafteste, das gi*au- 
saniste aller (u'schöpfe ist, geht auch schon 
daraus hervor, dass er, kaum zum Bewusstsein 
seines eigenen Ich's gekommen, schon Schwächere 
quält und martert. 

Mau beobachte z. B. sich selbst überlas sene 
Kinder in noch so zartem Alter und von noch so ' 
vornehmer Herkunft — Junge Hunde spielen 
friedlich und possierlich mit jungen Katzen, der 
junge Mensch und das junge Thier aber niemals. 
Immer wii*d der erstere es versuchen, sein ihm i 
angeborenes, grausames Fühlen, dem ^hiere ge- 
genüber zum Ausdrucke zu bringen. Jedermann 
weiss, welche Freude kleine Kinder daran haben, 
Fliegen. Maikäfer und Frösche zu quälen. 

Der blosse Instinkt gebietet also schon dem Thiere, 
zu lliehen den Menschen, der seine Mitgeschöpfe als 
Wild jagt^ das ihm weder nützt noch schadet^ blos 
darum jagt, um an den Qualen des niederbrechen- 
den Thieres seine Augenweide zu finden. — Man 
betraclitc nur die englischen Fuchsjagden, die 
Treibjagden, die Stier- und Hahnenkämpfe etc., 
oder, die unlängst in einer (November-)Nummer 
der Times enthalten gewesene Ankündigung, zu- 
folge welcher anlässlich des jüngsten Krieges 
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einer englischen Handelsgeseilschaft gegen die Ma- 
tabella in Sud-Afrika^ Theilnehmer zm* Jagd auf 
Menschen gesucht wurden : 

Krieg in Sudafrika. 

Organisirung einer Expedition nach der Front. Herren 
von SteUiing', die reiten und schiossnn , können sich 
anschliessen. Karten 200 ^ Adr. und Nachfrage: Bu- 
reau j„ Times" London E. C. 

Wie man also ersieht, erscheint eine Jagd 
auf Löwen und Tiger den edlen Ööluien Englands 
nicht mehr aufregend genug, um die ermüdeten 
und erschlafiften Nerven etwas aufzupeitschen. 
Eine Jagd aiit zweibeiniges Wild, das ist etwas 
Neues, noch nicht Dagewesenes. 

Die Quelle nun dieses Grausamkeitstriebes Oueiie 

. , . , 1 1 ^ • 1 1 der firaufamkelL 

ist III dem Lgoismus begruiulct, in dem rück- 
sichtslosesten Voranstellen des eigenen Ichs, das 
um jeden Preis sein Sein gemessen, d. h. leben 
will, selbst auf die Gefahr hin, das Sein anderer 
dadurch zu zerstören und zu vernichten. Es beniht 
auf jenem Egoismus, welcher die Quelle aller 
Verl)rechen ist und welcher wieder in der Langen- 
weile seinen Ursprung hat. 

Yiellüickt würde ihn, den Alenschen, in diesem 
Grausamkeitstriebe der wild in den Tschungeln 
der heissen Zone nach Beute jagende Tiger, der in 
den Lüften nach Aas spähende Geier oder der 
alles verschlingende Hailisch übertreli'cn, hätten 
diese, gleich ihrem zweibeinigen Mitgeschöpfe, die- 
sem bipedischen Thiere : das Erkenntnissvermögen, 
den reliectireuden Intellect, nicht bloss der Gegen- 
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wart, sondern anch der Vergangenheit und Zu- 
kunft zu leben und auch in diesen Zeiten zu lie- 
ben und zu hassen, die Gabe sich «gewisser Freuden 
nicht nur zu eriiiuern, sondern solche auch gleich 
vorweg zu gemessen. 

Sowie min dem Tiger, dem Geier und dem Hai- 
fisch ihre auf die blosse Vernichtung sich richtende 
Zerstörungssucht angeboren ist, ebenso ist auch 
dem zweibeinigen Tiger, die auf die blosse Zer- 
störung gerichtete Grausamkeit schon von Natur 
aus zugehörig und kommt immer und stets bei 
ihm im wilden', unbezähmten, d« h. leidenschaft- 
lichen Zustande zum Vorscheine, wie dies beson- 
ders bei Goethe aus dem 4. Acte seines „Olavigo" 
so recht deutlich hervorgeht. 

Beaumarchais, der Bruder von Clavigos Ge- 
liebten, erbost und in Wuth diu'ch dessen doppel- 
ten Verrath, macht nun letzterer Luft durch fol- 
gende sich übersprudelnden Zomesworte : ' 

,..la, sie sollen's! sie sollen's! sollen mich 
in's Gefängniss schleppen ! Aber von seinem Leich- 
nam weg, von der Stätte weg, wo ich mich in 
seinem Blute werde gelechzt haben. — Ach! der 
grimmige, entsetzliche Durst nach seinem Blute 
liillt mich ganz. Dank sei Dir, Gott im Himmel, 
dass Du dem Menschen mitten im glühenden, un- 
erträglichsten Leiden ein Labsal sendest, eine Er- 
quickung ! Wie ich die dürstende Karhc in meinem 
Busen fühle I wie aus der \'ernichtung meiner 
. selbst, aus der stumpfen Unentschlossenheit mich 
das herrliche Gefühl, die Begier nach seinem Hinte 
herausreisst, mich über mich selbst reis st ! Hache ! 



Digitized by Google 



Wie mir's wohl ist ! wie Alles an mir nach 
ihm lünstrebt, üm zu fassen, üin zu vernichten ! 

Mit diesen Händen will ich 

ihn erwürgen, dass mein die Wonne sei, ganz mein 

eigen das Gefühl : Ich hab' ihn vernichtet ! 

Ich habe dich nicht retten können, so sollst 
du gerächet werden. Ich schnaube nach seiner 
Spm*, meine Zähne gelüstet's nach seinem Fk'isch, 
meinen Gaumen nach seinem Blut. Ich b in ein 
rasendes Thier geworden! Mir glüht 
in jeder Ader, mir zuckt in jeder Nerve die Be- 
gier nach ihm! " 



n. 

Die Grausamkeit in Verwandtschaft mit 

der Wollust 

Findet nun die Grausamkeit^ der Zerstöinmgs- 
trieb seine Wurzel in der thierischen Natur des 

Menschen, so ist auch die Wollust, die zeugende 
und erschaffende Liebe (Venus pandemos) auf das 
Thier im Menschen zurückzuführen. Grausamkeit 
und Wollust haben also einen Vater und ziehen 
sich als die negativen Pole: Aufbau und Zerstö- 
mngy Leben und Tod gegenseitig an; oder, um 
einen Tolstoi'schen Vergleich zu gebrauchen : ,,die 
Quelle der WOliust, die Liebe, sie ist der tödt- 
liche Hass zwischen zwei Küssen, welcher den 
Vermchtungstrieb des Menschen, den unwidersteh- 
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licheu Drang, das geliebte Wesen zu zerstören, 
erweckt." 

. Bildet nun nach Tolstoi (in der „Kreutzer- 

der Sonate") die Grausaiiikeit der Vernicktungstrieb, 

Eifersucht, ^jj^^ Ausschlag des eifersüchtigen Anspruchs 
auf den Alleinbesitz des geliebten Gegenstandes, 
ohne dass diese jedoch dein lndi\ iduiiiu zum dent- 
licht iy Bewusstsein käme ; — (wie denn überhaupt 
die Eifersucht zur bestialij^chsten, grausamsten 
aller menschlichen Leidenschaften werden kann, 
die mit Eifer suclit, was Leiden schaft't) — so 
erklärt hingegen Zola in ,,la bete humaine*^ diese 
als beruhend in einem krankhaften Triebe, einer 
o-cheimnissvoUen, unwiderstehlichen Sucht, jedes 
Wesen fmuinini generis zu tödten, das man ent- 
blösst sieht, um dadurch uralte Kränkungen zu 
rächen, die Weiber einst dem männlichen 
schlechte zugcfügl. uud erscheint ihm dieser Trieb 
als ein Atavismus aus der Zeit nachher, wo seine 
Vorfahren sich das Weib erobern und erbeuten 
mussten und als Beutestück, als ein sachlich Ding 
in ilu' absolutes Eigentum btjkamen. 

Wird eben der Mensch, das „denkende," 
böse Thier, ( — ,,l animal möchant ]Kir excellence" 
— nennt ihn Scli*)]ienhauer — ) von dem sinn- 
lichsten aller Triebe, von dem Geschlet'htstriebe 
gepackt, so gewinnt das erkenntniss (denk-) 
lose Thier in ihm die Oberhand und er handelt 
dann gleich einem solchen ohne alle und jede Be- 
äexion hinsichtlich der Vergangenheit (Erziehung) 
und der Zukunft (Folgen), indem er sich von dem 
Eincb'ucke der von Leiden befreiten Gegenwart 
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überwältigen lässt. — Die bis in den höchsten 

AfFect j^etriebeneii Gelühle lassen nun dvn Gegen- 
stand seiner Wünsche nicht mehr als Menschen 
sondern als Sache erblicken. 

Er prosst ihn in wilder Eigenlust fest an sich 
nnd will' ihn nicht mehr von sich lassen. Diese 
Eigeniust, dieser auf das Höciiste poteHziei'te 
Egoimus, die Eit'ersucht in ihrem stäi^ksten (irade, 
macht sich dann geltend als Zerstörungssucht. — 
Im Mninonte der höchsten Lust äussert sich daiin 
die Graus.inikeit zimi Mindesten in einem krampf- 
artigen Ansichpressen des geliebten Wesens, durch 
wildes, leidenschaftliches Küssen, durch ein nn- 
willkürliclies Drücken ; in höherem Grade durch 
BeissenwoUen, ja oft selbst durch Baissen. — Als 
Folge dieses Grausamkeitstriebes sind nun jene 
nicht seltenen Handlun«>en von besonders eiler-, 
süchtigen Frauen anzusehen. 

Auf diesem Egoisnms hcruhuu auch die 
überaus grausamen Attejitate, welche hochgi'adig 
eifersüchtige ^Brauen an ihren treulos handelnden 
Männern verübten, indem sie dieselben — ent- 
mannten. 

Es brachten im Oktober 18öö die „Wiener 
Zeitungen'^ folgende Nachricht:*) 



•) Wir cltiren hier wöillich diose, dem Wiener 
Tagblatte" entnommeoe Nachricht, 
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Di« That eiaer Uifer&ftebtigeD. 

DtH- (iasllitjf ..zum weis.seii Ilahir' ini neunten Bezirk 
war in dor vci t'lossonen Nacht d» i Srhauj)lat/, eines blu- 
tiucti X'i'ilirrchens, welohes eine rifersüchti/^'e Frau an 
ihrem eig^^non Gatten beganj^en hat und woh hes vitdlcicht 
den Tod des »Sch\ververwun(h;ten zur Folj^e haben wird. 
Ks wai' kein versuchter Mord, denn die Thäterin bat ihrem 
Gratten nicht nach d<'ni Leben geU*achtet, sondern sie hatt« 
nur beabsichtigt, ihn in einer Weise zu verstümmeln, 
welche es ibm unmöglich machen sollte, die eheliche Treue, 
wenn er sie auch fortan nicht mehr halten kann, so auch 
nicht zu brechen. . Diese Absicht hat die entmenschte 
Frau mit fürterlicher Grausamkeit zur Ausführung ge- 
bracht. Während ihr Gatte schlief, vollführte sie ver- 
mittelst eines Rasirraessers ©in© farchtbore Verstümme- 
lunjr an dem L iiglücklichen, und als nach geschehener 
That der Mann laut AN ^ iiklagte und um Hilfe rief, suchte 
die l- rau ps utm h >o lange möglich zu verhindern, 
das> iliiii lliilV uclr-istet werde. Als die Hotelbedienste- 
ten das Ziniuicr betraten, in welchem die That l>egang('ii 
worden, lag dei' Mann schwer verwundet im Bette. Eine 
Blutlache auf dei' Erde enthielt den Beweis dafür, welchen 
Verbrechen geschehen war. 

Im Jahre 1877 ist in Wien eine ähnliche That be- 
gangen worden Damals hatte eine 36jährige Köchin ihren 
25jährigen Geliebten in den Eszterhazy-Park zu einem 
Bendez -vous bestellt und in heimtückischer Weise 
die Möglichkeit herbeigeführt, für seine Untreue Bache 
an ihm zu nehmen. Der Verwundete ist mit dem Leben 
davongekommen, die Verbrecherin wurde zu sieben Jah- 
ren schweren Kerkers verurtheilt. Einen ähnlichen, nach 
den Umständwü ebenso grausamen und widerlichen Raelic- 
akt vollführte diesmal eine 37jährige Vran Anna Bisehof 
an ihrem um zehn .lahi-o iiingercii (iatt(>n, dem in der 
Leopoldstadt, Augartenstrasse, wohnhariou Friseur Ni- 
kolaus Bischof. — Die Ehegatten lebten seit gerau- 
mer Zeit nicht mit einander, der Mann lebte in Wien 
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dio Frau in Ungam. Vor einigen Tagen kam die Frau 
in Wion an^ siichk' line AnnähorunLr au ihren Gatten 
i:nd beweg ihn gestern Abends, mit ilir gemeinschaftlich 
beim Weissen Hahn* einzukehren, um dort zu über- 
nachten. 

Gegen 2 Uhr Früh wurden die Haushmle jilötzlich 
<hu*ch gellende Hilferufe aus dem Schlafe gewi'ckt. Man 
traf die Friseursgattin in Nachttoilette auf dem Korridor. 
Aus dem Zimmer, welches sie bewohnte, hörte man ein 
schreckliches Jammei^eschrei. Die Leute wollten in das 
Zimmer eilen, Frau Bischof trat ihnen jedoch entgegen 
uud wollte sie abhalten, in das Zimmer einzutreten. Ihr 
Mann, sagte sie, sei plötzlich irrsinnig geworden. Das 
Wehklagen hörte jedoch nicht auf, die Hotelbediensteten 
schoben die Frau bei 8eito und traten in das Zimmer 
ein. Der Friseur lag im liette nnd krümmte sich vor 
furchtbaren Schmerzen. Der Fnssboden bot (Mnen i-kel- 
erregenden Anbli( k. Mit dem Ivasiermesser, welches in 
der P>hillache auf der Erde lag, war eine Ve?'stüm- 
incluiig begangen worden, die sich nicht näher andou- 
tüu liisst. 

Anna Bischof hatte im Gasthofe, bevor man sie 
abführte, geäussert : e n n ich ihn nicht b ^ 
sitzen kann, soll ihn eine Andere auch 
nicht ha b en." 

Die EifersQcht ist eben nichts anderes, als 
mir eine Form des Hasses iiiid muss (iaruni 
auch mit der Liebe in wechselseitiger \\»rbiiitiuiig 
stehen, besonders mit einer auf die Sinnlichkeit 
beruhenden Liebe. Es lässt Shakespeare daher 
auch seinen Kichard III. sagen : 

„Ich seh' wonn süsse Li»^b' lässt von der Art 
So schlägt sie um m tödtlich herben ilass.'* 



Eifersucht ist eben nui* ein Schmerz des Gefühls 
der Liebe, u. z. genau genommen nur der, welchen 
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eine dui'ch ilie Untreiiv des geliebten Greoenstan- 
des uns zugefügte Kränkung vemrsacht, sie ist, 
nach Mantegazza, die anf Liebe bezogene 
B e 1 0 i (1 i g u 11 uns o r s E i i>* o n t u ni s g e- 
l'üJilci'. Das lünd kratzt luul beisst den, der 
ihm eine Frucht oder ein Spielzeug wegnimmt; 
wir leiden, wenn man uns unsere Bücher, die Blu- 
men aus uusi'rt'iii Garten stieiüt ; es ist daher 
auch ganz natürlich, dass wir den, welcher sich 
an unser Weib, an unsere Geliebte, an unser 
theuerstes Besitzthuni wagt, auch bittor hassen 
müssen. Das dadurch gekränkte Gefühl treibt ja 
zwingt uns nun dazu, den Kränkenden anzugrei- 
fen, dem wehe zu tliun. der uns jenen Sehmerz 
zufügte, oder von dem wir glauben, dass er uns 
einen solchen zufügen könne. Jedes Schmerzzu- 
fügen ist aber eine grausame Handlung, welche 
sich je nach der auf der Blutinisehnngr ( Tem- 
perament) beruhenden Chai*acteranlage äussern 
wird. 

Und so paradox dies auch klingt, Hartmann 

in seiner ..Philosophie des Unbewussteir' bemerkt 
ganz richtig : „es gibt keine Lust^ die nicht einen 
Schmerz enthielte, und keinen Schmerz, mit dem 
nicht eine Lust verknüpi't wäre*' — Es sind 
cl)( II srlü'ii die Verhältnisse so einfach, dass das 
Gefühl iu der Befriedigung oder Nichtbefriedigung 
eines einzigen bestimmten Be^chi'ens besteht, son- 
dern tlie versclücilriijirtigsten Gattnnji'en von Bi'- 
gelunuigen durchkreuzen sich iu jedem Augenblick 
anf das Mannigfaltigste, und durch dasselbe Ereig- 
niss werden einige befriedigt, andere nicht befric- 
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digt, daher ^bt es we4er eine mne. noch auch 
eine einfache Lust. ^ 

Die nahe Verwandtschaft der Wollust mit 
der Grausamkeit hatten bereits schon das älteste p®'"' 

nifizirte grau- 

Culturvolk, die Chaluäer orkiuiiit, indem sie beide san^Woiust 

in Aschera. der Göttin der Triebe und Zen<4-ung-, 

aber zugleich auch des Ju*ieges und des Todes 

personifich'ten. So recht deutlich ^eht diese aber 

aus Nero liervor, wie diesen Hamerlin^- in seinem 

Epos „Ahasvems'' schildert und in welchem er als 

hundertarmiger Titane des Genusses erscheint, der 

diesen Genuss auch in der Zerfleischun^ seiner 

Opfer sucht. — Gleich im ersten Gesänge bricht 

er die Unschuld einer blutjungen Gaditanerin. 

« 

^loh will sie nicht verschmähen, die würzij^e Blüthe 

Vom groldenen Tajostrand, — • ich wiU ihn schlürfen, 

Den jungen Schaum von diesem Feuerwein : 

Dies reizend frische Kind, dies edle iilut. 

Dies unerschlossene reine süsse Leben. — 

Das Alles ist ja eben gui izi nuir 

In Nero's Sein, ein Stündchen auszufüllen." 

Im zweiten erscheint er in vollem Taumel der 
Wollust und Grausamkeit : 



„Hu, bei schrillem 

Uequick der Flöt und (luni]»l'eni Kizgcdrühne 
Geberdet toll und toller sieb die Schaar, 
Auf Luchsen, Panthern reiten die Mänaden 
Verkehrt und spornen mit den Thyrsusstäben 
Die Thiere, Andere springen wie verzackt, 
Und wiegen, winden sich in unerhörten 
Bewegungen, gewaltsam weit die Köpfe 
Zurückgebeugt, die Augen vorgequollen. 
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Sic führen mit sich junge Wölfe, Böcklein 
Und Kälber und zeireissen sie, bekleiden 
Mit ihren Fellen sich und werfen düann 
Mit Stücken ihres Fleisches toll um sich. 

Sie winden spielend Schlangen nm den Leib sich 
Und um die Stirn, und manche bindet ^ax' 
In einem Knoten sich mit einei* Natter 
Das wallende Ueiock." 

Die schöne Poppäa wird durch aphroditisch 

gewürzte Becher in eine wilde Bacchantin verwan- 
delt; die Göttin Kunui, die das Jj'euor der Be- 
gierde in ihm erweckt, lässt in einer Laube die 
Maske fallen : es ist seine Mutter Ag:rippina : 

„Geteilt noch zwischen Zorn nnd Glutbcsier, 
Steht Nero, starrt in's Angesicht der Mutter 
Und sieht zum erstenmale, wie sehr sie prangt, 
Und dass sie Komas schönstes Weib noch ist. 
Den Blick des Staunenden erwiedert staunend 
Die Stolze — nur ihr Au^e triimiphirt, 
Ich habe nie ein Weib gesehen, so ruft 
Er endlich aus. .das mir das Herz bezwang, 
Und nun — nun muss es dieses sein ? Natur 
So äffst du mich? — Nun wohl, so soll mir auch 
Das Unnaturlichste das Liebste sein . . . 

■ 

Agrippiua enttiieht seinen blutschänderischen 
Gelüsten und droht in einem Gespräch mit ihrem 

Geliebten, dem freigelassenen Paris, Nero zu ent- 
thronen und dessen Stiefbruder Britaniiicus zum 
Kaiser zu erheben. 

Sie besiegelt ilanül ihr Todesnrtheil. ..Brüte 
mir," sagte Nero, der dieses Gespräch belauschte, 
zu seinem Günstling Tigellin, „gleich den Schlan- 
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^en deines heissen Heimatslandes, die j^ifti^sten 
(lor Gräuel aus, lür Britaunicus, Paris und l'iir. 
AgTippina. 

UI. 

Grausamkeit und Wollust auf religiösem 

Gebiete. 

Wenn nun auch der Gransamkeit8trieb nicht 

immer unmittelbar auf das Wollustf?efülil und um- 
gekehrt, reag^'t, so lässt sich doch derselbe immer, 
wenn oft auch auf ein karnn merkbares Sexnal- 
Empfinden indirect zurückführen, selbst in Mo- 
menten, wo schein b a r ein solches sich nicht 
veruuithen lässt. z. B. in religiöseu Dingeu in 
Schlachten, bei Hinrichtungen u. s. w. 

Wie schon bemerkt, findet das Gefühl der 
Grausamkeil und der Woilusi lu dem rein Thieri- 
schen des Menschen seine gemeinsame C^uelle. Die 
Liebe nnn, welche die Basis der Wollust ist, hat 
widler mit der Relidon o'emein. dass beide, ent- 
gegen der Grausamkeit und WolUist, dem Trans- 
cendentalismus zugehören, indem eben alle beide ' 
keine empirische Erkenntniss zulassen. 

Aus der mehrtacheu Uebereinstimmung' beider 
Schwärmereien erklärt sich, dass bei starken In- 
tensitatsgraden die eine füi* die andere vicarirend 
(stellvertretend) eintreten kann, oder eine neben 
der anderen auftaucht, da jede starke Hebung 
eines Elementes im Seelenleben die Umgebung mit- 
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kebt. Das gleiehblcibeiuk' (jet'ulü ruft also von 
den beiden Yorstellungskreisen, mit welchen es 
verknüpft ist. bald den einen, bald den andern ins 
Bewusstseiü. Beide seelische Erregun- 
gen könne n aber auch in den Trieb 
zur (activ geübten oder passiv erduldeten) G r a u- 
S a m k ei t umschhigeu. 

innerhalb des religiösen i^ebens kommt es 
dazu durch das Opfer. Dieses wird zuerst mit der 
Vorstellung dargebracht, dass es von der Gottheit 
materiell genossen wird, dann, dass es ihr zu Ehren, 
als Zeichen der Unterwerfung, als Tribut darge- 
bracht wird, endlich, dass die Sünde und Verschul- 
dung- licgun die Gottheit getilgt und die Seligkeit 
erworben wird. 

Besteht das Opfer aber, wie es in allen Bell* 
gionen vorkömmi in einer Selbsti)einigung, so dient 
es bei religiös sehr erregbaren Naturen nicht nur 
als Symbol der Unterwerfung und als ein Äquiva- 
lent .m Tausch gegenwärtiger Unlust gegen künf- 
tige Lust, sende i'ii Alles, w'as als von der unend- 
lich gcilicbten Gottheit kommend gedacht wird, was 
auf ihren Befehl oder ihr zu Ehren geschieht, wird 
direct als Lust empfunden. Die religiöse 
• S c h w ii r ni e r e i f ü h r t d a n n zur E xt as 
zu einem Zustande, in dem das Be- 
wusstsein derart von psychischen 
Lustgefühlen p r ä o c c u p i r t ist, dass 
die Vorstellung der erduldeten Miss- 
handlungf nur ohne ihre Schmerz- 
qualität wahrnehmbar werden 
kann. 
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Auch aetiv kann die Exaltation der relioiö- 
sen Schwärmerei ziw Freud o an der Upterunj]^ An- 
derer führen, wenn das Mitleid mit fremdem Schmerz 
von religiösen Lustgefühlen compensirt wird. 

D a s s es a ii f d e ui G e h i e 1 des Ge- 
schlechtslebens zu ähnlichen Er- 
scheinungen kommen kann, zeigt der 
S a d i s III II s n n d g a ii z besonders de r 
M a s 0 c h i s m u s. 

So lässt sich die oft constatirte Verwandt- 
schaft von Religion, Wollust und Grausamkeit 
etwa auf die folgende Fonnel bringen : Religiöser 
und sexueller Affectzustand zeigen auf der Höhe 
ihrer Entwicklung Uebereinstimmung im Quantum 
und Quäle der En'egung" und können desshalb 
unter geeigneten Verhältnissen vicariren. Beide 
können unter pathologischen Bedin- 
gungen in Grausamkeiten umschlar 
gen. 

Die nahe Verwandtschatt dieses Trivium geht 
auch aus der Entstehung der verschiedenen Culten 

bei den Indiern, Aeg>'ptern, Griechen u. A. hervor 
und äusserte sich bei den Barbaren vor Allem in 
Entfesselung der bestialischen Natui*, die dem Men- 
schen als Thier innewohnt, in gesellschaftlicher 
Zucht! osiprkcit. in oinei* Mischung der siiiniiihsten 
Wollust mit der bestialischsten Grausamkeit, 

So findet man bei den Indiem in Civa die Entsuhuna des 



Gottheit des Lebens und Todes personificirt, wel- 
cher als letzterer die Selbstqualen der Büsser liebt ; ^ '""'^ 
andererseits ist er als die Gottheit des frischen^ 
pulsirenden Lebens ein Freund der Zeugung und 
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Erschaffung. Ans beiden Vorstellungen entwickelte 
sich nun ein Cultus, bei dem wilde Fleischeslust, 
Wollust, sich niit Kasteiungen und Selbsteiuäle- 
reien, verbanden. Er wurde unter dem Sym* 
bol des Lingam (Phallus) — dem männlichen Zeu- 
^mjifsfirliedt^ — verehrt, und erzählt Somerat in 
seiner ,.K(*ise nach Indien und China" den Mythus 
vom Lingamdienste unter den Yishnuverehrern fol- 
gendermaassen : 

„Die Büsser hatten durch ihre Opier und 
Gebete grosse Gewalt erlangt ; aber ihre und ihrer 
Fi'anen Herzen mussten stets rein bleiben, wenn 
sie sich im Besitz derselben erh;ilt(ni wollten. Civa 
hatte aber di(^ Schönheit dieser letztern rühmen 
gehöi*t und tasste den Entschluss sie zu verführen. 
Zu diesem Endzweck nahm er die Gestalt eines 
der in Indien zu Tauscudea im Lande nmherzie- 
henden, fast ganz unbekleideten Fakire von voll- 
kommener Schönheit an, hiess den Vishnu sich in 
ein schönes Mädchen zu verwandeln, und an 
den Ort zu begeben, wo sich die Büsser auüuelten, 
mn sie in sich verliebt zu machen. Vishnu begab 
sich dahin und indem er vorüberging, warf er ihnen 
so zartliclic Blicke zu. dass sie alle in ihn verliebt 
wui'den. tsie verliessen alle ihre Opter um dieser 
jungen Schönen zu folgen. Ihre Leidenschaften 
nahmen dadurch noch mehr zu, am Ende schienen 
sie o^anz leblos und ihi'e schmachtendeii Körper 
glichen dem Wachs^ das in der Nähe des Feuers 
schmilzt. — Civa selbst begab sich an den Wohn- 
ort der Frauen. Wie die Fakire trug er in der 
einen Hand eine WasscrÜaschc und sang dabei. 
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wie dit'sc zu thun pliegeii. JSciii Gesang wai* aber 
so entzückend, dass sieh alle FnuMB um ihn ver- 
sammelten^ worauf sie durch den Anblick des schö- 
nen Sängers erst völlig in Vcrwirrnng geriethen. 
Diese war bei einigen so gi^oss, dass sie ihren 
Schmuck und ihre Bekleidung verloren, und im 
Gewände der Natur folgten ohne es zu bemerken. 
Nachdem er das Dorf durchzogfcn hatte, verlies s er 
es, aber nicht allein^ denn alle folgten ihm in ein 
benachbartes Gebüsch, wo *er von ihnen erhielt, 
was er wünschte. Bald darauf wurden die Büssor 
gewahr, dass ihre Opfer die vorige Kraft nicht 
mehr hatten, und dass ihr Vermögen nicht mehr 
dasselbe war, wie ehedem. Nach einigen frommen 
Betrachtungen wurden sie nun gewahr, dass es 
Cüva gewesen, der in Gestalt eines Jünglings ihre 
Frauen zur Ausschweifung verleitet hatte und dass 
sie selbst von Vishnn in der Gestalt eines Mäd- 
chens ziu' Wollust verfühi't wurden. 

Sie beschlossen daher, Civa durch 
ein Opfer zu tödten. 

Sie vereinigten alle ihre Gebete und Hiissun- 
gen und sandten sie gegen Civa. Dies war das 
schi*eck1ichste ihrer Opfer, und Gott selbst konnte 
dessen Wirkungen nicht widerstehen. Wie eine 
Feuerflamme gingen sie auf und ergrili'en ( ivas 
Zeugungsteile und trennten sie von seinem Körper, 
Erzürnt über die Büsser, nahm sich nun Civa vor, 
die ganze Welt dann't in Brand zu setzen. Derselbe 
fing auch schon au um sich zu greifen, als Vishnu 
mid Brahma, denen es oblag, die Geschöpfe zu 
erhalten, auf Mittel dachten, demselben Einhalt 
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zu thun. — Brahma und Yishnu nahmen Civas 

Zeiiguii<^steile auf. wodurch der allgfeiueine Brand 
verhindert wui'de. Oiva versprach nun die Welt 
nicht zu verbrennen, wenn die Menschen den 
losgetrennten Teilen göttliche Ehren erweisen 

würden." 

Auch die indische L}rik. ist fast durchwegs 
erotischen Inhaltes und reich an Stellen üppigster, 
jalasciver Sinnlichkeit und Lüsternheit. 

Im höchsten Paroxismus werfen sich dann 
die Gläubigen den heiligen Krokodilen des Ganges 
vor oder lassen sich unter den Eädern des Göt- 
terwagciis zn .latzgernaut zermalmen. 

Aelinlich beschatten war auch der Oultus der 
verschiedenen Gottheiten bei den Phöniciern. Auch 
diese fanden Gefallen an smnlichen, wollüstigen 
Opferu, IbrdcTten andererseits aber auch gTausanic 
Opfer, — ja, man kann sagen: Sinneslust und 
Selbstpeinigung war bei ihnen unter allen asia- 
tischen Völkern am Schärfsten ausgeprägt. Erfor- 
derte iler Cultus der Astarte (Cybelc) die unzüch- 
tigste, lasterhafteste Preisgebung des Weibes, so 
verlangte Moloch, der Gott des Krieges ^e grau- 
samnislen Opfer. Zimmermann in seinem Buche „Die 
Wonnen des Leids" schildert diese folgendermas- 
sen: „In seine glühende Arme legte man die aus 
Kindern und Jünglingen bestehenden Opfer, welche 
dann in den mit Feuer gefüllten Scüiund hinab- 
rollten. Und zu solcher Höhe der Gefühllosigkeit 
steigerte sich der religiöse Wahn, dass bei den 
f^chrecklichsten Qualen der Unglücklichen kein 
öciimerzenslaut gehört werden durfte, dass diu 
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dabei stehenden Mütter ihi' namenloses Weh tief 
iu den Bii;sen vcrschliessen, dass alle Klagetöiie 
unter dem Geräusch lärmender Pfeifen und Pauken 
erstickt wurden." 

Sehl* nahe verwandt der Kütstehun^ des Lin- 
gamdieustes ist auch jene des isisdienstes in Aej^yp- 
ten, deren Gultus unter den entmenschtesten Aus- 
schweifungen begangen wurde. 

Aphrodite, die Göttin der Liebe und der 
Wollust) verdankte ihr Sein ebenfalls nur einem 
Grausamkeitsact) indem das Zeugungsglied des Ero* 
nos von seinem Sohne Saturiius absreschnitteu in's 
Meer fiel und dieses hierdui'ch bcii*uchtet, Aplu'odite 
„die aus Meerschaum hervorgegangene Göttin" 
gebar. 

Noch deutlicher geht die \'er\Viindtschaft wi- 
schen Wollust, Eeligion und Grausamkeit hervor 
aus den zu Ehren der Liebesgöttin (Venus, Astarte, 
Mylitta, Cybele u. s. w.) s>( 'heil igten Festen, und noch 
mehr aus den zu Ehren des Bacchus (i>>iuüysos) 
gefeierten Bachanaüen, bei welchen jeder Nichtein- 
geweihte von den rasenden Weibern, (Mänaden) 
in Stücke zerrissen wurde, wie di(^s z, B. Orpheus 
dem Bänger der Unterwelt geschah. 

Aus dem Dionysos-Dienst hervor gingen die 
Trieterisehen Nächte, ein durch ganz Griechen bind 
verbreitetes, höchst fanatisches Frauentest, die 
Mysterien der Cybele, in denen Verstümmlung der 
Geschlechtsteile, die Mysterien der Aphrodite, bei 
Welchen iler Geschlechtsgenuss bis zur Prostitution, 
heiligstes Gesetz war, wurden in (Jyporu, Athen 
und dem übrigen Griechenland gefeiert. 
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Die Als Folo-c dieser grausam - wollüstigen Fes- 

castration. tivitäteii iässt sich die £ütmanniing ansehen, welche 
ihre Heimat in Syrien und Phonizien hat Mo- 
lochs weibliche Seite ist die grosse Astarte der 
bidouier, die Mond- oder Kriegsgöttiii^ dereu hei- 
ligstes Feuer Priesterinnen hüteten, welche das Ge- 
lübde ewiger Keuschheit abgelegt hatten. Ihr Dienst 
führte zu anderen Ausschreitungen. Dtuiiit dietieisch- 
liche Lust ertödtet würde, entmannten sich Priester 
und Tempeldiener, die sich im Bereiche des Tem- 
pels aufhielten und Gallen genannt wurden. Wenn 
an gi'osseii Festtagen d(;r laute Lärm der r.viubelii, 
Pauken und Doppelpfeifen und das wilde Gebahren 
der in ausgelassenen Tänzen sich bewegenden Pries- 
terschaar die religiöse Begeisterung bis zur Extase 
steigerte, verstümmelten sich Jünglinge, von heili- 
ger Wuth getrieben, mit dem Schwert der Göttin 
selbst und weihten sich ihrem Dienst. Ganze Ban- 
den zogen unter lärmender Musik und in phantas- 
tischem Aufzuge bettelnd im Lande herum. ,,8ie 
waren in buntfarbige, schmutzige Frauenklei- 
der gehüllt,'' wie Lucian erzählt, „Gesicht und 
Augen gleichfalls nach Frauenweise bemalt, der 
Kopf mit gelben, leinenen oder seidenen Turbanen 
umwunden ; andere trugen weisse Kleider, vorn 
mit der rothen, herabhängenden Ciava ge- 
schmückt. 

Die Arme waren bis zur Schulter aufgestreift, 

grosse Schwerter und Beile, auch die Geissei, dann 
Klappern, Pfeifen, Oymbeln oder Tympanen in den 
Händen, so zogen sie mehr tanzend als gehend unter 

dem Schall einer wilden Musik die Strasse entlaug. 
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JDabei zerbeissen sie sich zu- 
erst die Arme und zerschnei- 
den sie zuletzt mit zweischneidigen 
Schwertern, die sie zu tragen pflegen. 
Einer von ihnen fängt nun unter Ächzen und Stöh- 
nen an zu prophezeien,* er klagt sich öüentlich 
seiner begangenen Sünden au, nimmt die knotige 
6 eis sei, zerschlägt sich den Kücken 
bis das Blut h erabf lies st.** Wie Luzian 
weiter bemerkt lebten die Gallen auch in Gemein- 
schaft der li'rauen und waren diese ihnen in be- 
sonderer Liebe zugethan, was sich sehr leicht 
daran» erklären lässt, dass bei den Meisten wahr- 
scheinlich noch die Potentia cotHindl erhalten war 
und sie daher von ihnen zu einer folgenlo- 
sen Befriedigung des Geschlechtstriebes benützt 
wurden. 

Sehr zahlreich war diese (jlassc von Pi-irstcni 
zu Hierapolis. Von Asien aus verpflanzten sie sich 
dann nach Griechenland und Rom, wo sie beson- 
ders am byzantischen Hole unter dcui Namen Eu- 
nuchen gi'osse Macht und Eintiuss erlangten. Die 
nur halb Entmannten, bei welchen die Hoden nicht 
ganz weggenommen, sondern nur durch Keiben, 
Drücken und ähnliche Manipulationen nuihr oder 
weniger zerstört wurden und Phlibiae, Phlasiae, 
Phladiae hiessen, dienten den vornehmen Frauen 
zur Befriedigung der Wollust. 

Ein Jünger des Origenes, der Araber Vale- 
rius, gründete im Jahre 250 die erste Secte der 
Oastraten, die Valerianer genannt wurden. Als sie 
vom Kaiser Constantin und Justiniau vertolgt wui- 
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dcü, zerstreuten si«' sich und sind vielleicht die 
erstea Yorläot'er der in Kussland zahlreich ver- 
breiteten. vSkopzen, einer geheiinen religiösen Secte, 
wiirlie um cüe Mitte des 18. JalirL aus den rus- 
sischea Fagel hinten hervorging. Die Skopzen gehen 
von dem Grundsätze ans,* dass sie dnrch Selbst- 
verstiinunlunfr sich das Hinimelroieh erwerben, 
wobei sie sich auf nieiirere Bibelsieileu beraten. 

Um sich von der 8ünde zu erlösen, pre- 
digte nach ihrem Glauben Christus die Kastrie- 
ruiiL:. er kastrierte sieh selbst, und alle seine Jüuj^er 
thateu es ihni itaeh ; so auch die ersten Christen. 
Und diesem Beispiele leisten sie dnrch Entman- 
nung auch Folge. Die Verstümmlung selbst be- 
steht bei den Männern in der Abnahme der Küthe 
nebst dem scrotum; bei den Frauen schneidet 
brennt oder reisst man die Warzen aus den Brüs- 
ten. oder die beiden Milchdrüsen werden heraus- 
gerissen; zuweilen wird auch ein Teil der klei- 
nen Schamlippen allein oder mit der Klitoris ab- 
genommen, oder man amputirt den oberen Teil der 
grossen und kieiueu Schamüppeu uud die ganze 
Klitoris. 

Weitere nur auf die libido. sexualis bezug- 

nehnicüde «Tansanie Aete sind noeh : 

inf.buiation und u[^. iuHbühitiuu. welelie die Ausübung des 
KHtofidiktonfs 

Beischlafes und den Missbrauch der Geschlechts- 
teile verhüten soll, war schon den Eömern be- 
kamt, wie dit's aus Stellen Uvenals und Martials 
hervorgeht. Dieselbe besteht in der Durchstechnng 
des pracputium oder der kleinen Schamlippen 
und Diu'chführung eines Bleidrahtes durch dio 
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htirhkfiiicilc, welcher bis zur Veriiai-biiiig chirin- 
nea liegen bleibt und nachher mit der Fibula, 
einem verziiinteii Metalldraht, welchen man ring- 
f5rnii|sr biegt und an den Enden znsammenlöthet, 
vertauscht wird. Iki den Mädchen und Frauen in 
Abessinien und im Sudan geschieht sie, indem man 
mit einem schaif en Messer die innere Oberfläche der 
«rrossen Lippen blutig ritzt iiiul in tlic Harnröhre 
eine Art Catheter setzt, um den Urin abzulassen. 
Dann werden die beiden grossen Fusszehen zu- 
sammengebunden imd dann die Füsse von den 
Knöcheln aufwärts bis zur llältte Ijaiidaüirt mn 
die gi'ossen Lippeu einander so zu nähern, dass 
sie zusammenwachsen können. Holl nun ein sol- 
cherart infibulirtes Mädchen heiraten, so schneidet 
die Mutter in Gegenwart (b's (Jatten die Narbe 
von nnten nach oben soweit als nötig auf. 

Aach die Klitoridektomic (Die Verstümmlung 
der Klitoris) verfolgt denselben Zweck und wird 
nach Mantegazza besonders bei den Frauen der 
Jioaros vom oberen Amazonenstrom vorgenom- 
men, da diese sehr ausschweifend sind, viele Frauen 
haben wollen und ghiubcn, dass dieselbtü durch 
diese barbarische ürausamkeit ihnen die Treue 
besser bewahren. Dieser Schilderung fügt er fol- 
gende schönen Worte bei : ,.Es ist wohl kaum mög- 
lich, eine egoistischere Verstümmlung zu ei^sinuen, 
wenn man bedenkt, dass die Liebe ein Gennss zu 
zweien ist; das Lustg(?fühl unserer Gefährtin zu 
verhindern, ist eine Barijani. welche mit Wucher 
<hir( Ii die Verminderung der eigenen Lust gebüsst 
wii'd," 

3 
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Ausser diesen vorgenaunten Grausamkeits- 
arten suchen viele australische Völkerschaften durch 
eine künstliche Hypospadiasii^ und ebensolche Vre- 
throtomie die Befruchtung zu hindern, ohne damit 
jedoch hinsichtlich der Befriedigung ihres Ge- 
schlechtstriebes eine Einschränkung ei*lelden zu 
brauchen. 

So heisst es in einem 1879 in Adelaide er- 
schienenem Werke : ,,I>ie eingebomen Stämme Süd- 
Australiens" über die Sitten der Australier vom 
Stamme Dieyrie: „sie vi llziehcn die „Kulpi" genannte 
Operation u. zwar, sobald der Bart genügend ge- 
wachsen sei, um gebunden werden zu können. Das 
Glied wird auf ein Stück Kiiido «elegt und die 
Harnröhre mit einem spitzen Kieselstein geschnit- 
ten, und auf die Wunde wird dann wieder ein 
Stück Rinde gele^, damit sie sich nicht schüesst 
In Oentral-Australien wird der vSclmitt mit einem 
spitzen Kieselstein von der Oeffnung der Harn- 
röhre bis zum scrotum gemacht und dann ein 
Stückchen Rinde da/u ischen gel(»ot. damit die Rän- 
der des Hinschnitt(»s sich nicht wieder schliessen. 
— Bei der Erection wird dann das so operirte 
6)ied sehr breit und glatt und beim Coitus üiesst 
der Same aus den Schamteilen wieder ab. — 
Bei den Frauen wird die üvariotomia vorge- 
nommen. 

Auch die Verlängerung- der Schamlippen der 
Frauen bei den Hottentotten (nottentuttenschui'ze) 
und anderen aMkanischen Völkerschaften muss als 
Qrausamkeitsact bezeichnet werden. 

In dasselbe Gebiet gehört auch die Flagel- 
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lation, wenn gleich dieselbe sich mehr als eine 

Erscheiniiii^rsform religlöstn- Exaltation darstellt, be- 
sonders bei der im Mittelalter eine gi'osse KoUe 
spielenden Brüdergesellschaft der Flagellanten. — 
Da aber die Fla^llation bei den zwei Haupt* 
lormeu der Grausamkeiten der Liebe, beim Maso- 
chismus und beim Sadismus wie später gezeigt 
werden wird sich hervorragend geltend macht, so 
ist CS sehr zweckdienlich, den Leser schon jetzt 
damit bekannt zu machrn. 

Schon unter den Christen der ersten Jahr- 
hunderte p:ewann der Gedanke Raum, dass es. weil 
auch Christus fiir die Sünden der Mcnsclilicit <ie- 
geisselt wurde, verdienstlich und zur Erlaugnug 
der Seligkeit erforderlich sei, sich Entbehrungen 
und insbesondere körperliche Qualen freiwillig auf- 
zuerlegen. 

Der Gedanke lag naäie, sich diese durch 
. selbst erteilte Schläj^e zu verursachen und wir 

finden daher schon frühzeitig: unter den Christen 
Selbstgeissler, besonders unter den Mr)nchen. — 
Gleichzeitig wollte man die Anfechtungen des 
Fleisches dadurch niederbändi^en. 

Allmälig wurde die freiwillige Geisselung- als 
BiGttel der Busse immer beliebter. — Besondere 
Regeln bestimmten^ dui'ch welche Strafen gewisse 
Sünden g-el)üsst werden konnten. Es bildeten 
sich um die Mitte des 11. Jahrhunderts in Italien 
Gesellschaften ans Männern und Weibern aller Stände 
und jeden Alters, die die Strassen der Städte, un- 
ter Vorantritt von Piieslern mit Kreuzen und 
Fahnen, dui^chzogen und, selbst in der strengsten 
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Winterkältc bis zum Oäi*tel entblosst, sich unter 

Sinjren und Beten bis aufs Blut ])oitschten: Von 
Italien breiteten sie sich nach und nach über ganz 
Deutschland, Holland, Belgien, England, Schweden, 
die Schweiz und Franki'eich so aus, dass sie 
gegen Ende des 13. und bis zui^ Mitte des 14. 
Jahrhunderts zu einer wirklichen Geissei der Völ- 
ker und Länder wurden, bis sie wieder nach und 
nach verschAViiiiden. 

Anfangs wurde diese Secte durch die Kirche 
begünstigt. Da aber durch das FlagelUren erst 
recht die Sinnlichkeit wachgerufen wurde, was viele 
öffentlichtj Ärgernisse und Scandalgeschichten hcr- 
vonief, so war die Kii'che schliesslich genötigt, 
gegen das Flagellantentum mit den strengsten Stra- 
fen vorzugehen. 

Aber auch schon vorher entstand unter den 
Frommen darüber ein Streit, ob man sich beim 
Geissein entblössen solle oder nicht, und femer, 
ob Schlage auf liückcu und Schultern, oder auf 
das Gesäss der Gesundheit weniger nachteilig 
oder dem Himmel angenehmer seiien. Die ganze 
geisselnde Welt teilte sich in zwei Parteien, die 
eine zog die obere Discipliu vor (disciplina supra), 
die andere die untere (disciplina deorsnm). 

Die Gegner der unteren Disciplin*) meinten, sie 



*) t'rsprünalicli bedeutete dieses AVort alle Strafen 
und Züchtigung'en ; als aber din Disciplin durch (ieisseln 
über jede andere Art den Pjuis davontrug-, ^vurde das 
Wort Disciplin der technische Ausdruck, womit man 
diese Art Züchtigung- bezeichnete, und endlich nannte^ 
man selbst das Instrument, welches zum Schlag^en go- 
braucht wurde, die Disciplin. 
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Verstösse gegen die Sehamhaftigkeit. Der Abbe 
Boiieau in seinem Werke „die beschichte des 
Flagellantenturas" sagt diesbezüglich : „Wenn man 
ein Uebel Hiebt, so muss man wohl Acht geben, 
dass man nicht unklugerweise in das entgegenge- 
setzte rennt. Wenigstens ist die Geisselnng der 
Lenden um so viel getVi lirlicher, als die Krank- 
heiten des Geistes mehr zu fürchten sind, als die 
des Körpers." 

Wenn nämlich die Leudenmuskeln von Huthen- 
oder Peitschenhieben getroffen werden, so stossen 
die Lebensgeister mit Heftigkeit gegen das os 
pubis (Schambein) ziiriick und erregen uiikeusche 
Bewegungen. — Diese Eindrücke gehen sogleich 
in das Gehirn über, malen hier lebhafte Bilder 
verbotener Freuden, bezaubern durch ihre trüge- 
rischen Eeize den Verstand, und die Keuschheit 
liegt in den letzten Zügen.^ 

Ausser dem Benedictiner-Mönch Dominicus 
waren die berühmtesten Geisseiheldinnen: die hl. 
Catarina von Cardone, Maria Magdalena von Pazzi 
und Elisabeth von Genton. Besonders charac- 
terisirende Momente für die sexuellerrcgende Be- 
deatnng der Geisselnng sind — nach Oorvin 
,,die. Geissler** — folgende Tatsachm aas deren 
Leben. 

Catarina von Cardone brauchte zum Oeisseln Ket- 
ten mit Häkchen, oder eine gewöhnliche Qeissel, in 
welche sie Nadeln und Käge] steckte, oder die sie mit 

Domenzweigren durchflochten hatte. Mit solch grässlichon 

Werkzeugen geisselte sie sich oft zwei bis drei Stunden 
lang, um ihre fleischlichen Begierden zu erdrücken. L nd 
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dennoch sagte sie: ..Der Teufel ist ein Un^-liicklicher, 
der nichts liebt, und die UöUe ein Ort, wo man auch 
nicht liebt.* 

Maria Ma2:dalona von Pazzi, eine Knnm-lit(M'nonne 
war im Jahre löbG in Florenz ^t'l»oren und die Toch- 
ter angesehener Eltern — Schon als Kind hatte sie eine 
Leidenschaft für das Gcissoln. und als sie 17 Jahre alt 
war, nahm sie den Schleier. Es war ihre grösste Freude 
wenn die Priorin ihr die Hände auf den Bücken binden 
Hess und sie in Gegenwart sämmtlichor Schwestern mit 
eigener Hand auf die blossen Lenden geisselte. Diese, 
schon von Jugend auf vorgenommenen Geisselungen 
hatten ihr Nervensystem ganz und gar zerrüttet, und 
keine Heilige hat so häufig Verzückungen gehabt wie 
sie. Während derselben hatte sie es besonders mit der 
Luhe zu thun, und schwatzte darüber das wunder- 
lichste Z< ug. Der himiiilischo Bräutigam erschien ihr 
sehr häufis»-, und zwar in allen möglichen Lagen. 
— Das innere Feuer drohte sie zu verzehren, und häulifj: 
Fchrie sie: „Es ist genug, mein Jesus! Entflamme nicht 
stärker diese Gluth. die mich verzehrt, ^icht diese 
Todesart ist es, die sich die Braut des gekreuzigten Gottes 
wünscht ; sie ist mit allzu vielen Vergnügungen und Se- 
ligkeiten verbunden I*' 

So steigerte sich ihr Zustand von einer Stufe des 

Wahnsinns zur andern, und endlich bildete sie sich ein, 
föniilii ti mit Christus vermählt zu sein. Die Hysterie 
erreichte den höchsten Grad, und ..fler (Jeist der IJnrei- 
nigkeif blies ihr die wollüstigsicn und üppigsten Phan- 
tasien ein, so dass sie mehrmals nahe daran war. ihre 
Keuschheit zu verlieren. Aber die Qualen, denen sie sich 
nach solchen Versuchungen unterzog, waren entsetzlich, 
Sie ging in die Holzlagerstätte, band einen Haufen Dor- 
nensträucher los und wälzte sich so lange darauf, bis sie 
am ganzen Körper blutete und der Teufel der Unzucht 
sie verlassen hatte. — Sie wurde nach ihrem Tode heilig 
gesprochen. 

Aehnlich verhielt es sich mit Elisabeth von 
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Oenton. Dieselbe gerieth durch das Geisseln förmlich 
in eine bachantische Wuth. Am meisten raste sie, wenn 
sie, durch imgewöhnliohe Geisselung aufgeregt, mit Gott 
vereinigt zu sein glaubte, den sie sich als einen schönen 
nackten Mann und in beständigem Bräutigamstatimel mit 
seiner irdischen Geliebten dachte. Dieser Zustand des 
Verzückens war so überschwänglich berückend, dass sie 
häufig in den Ruf ausbrach : „O Gottl o Liebe, o un- 
endliche Liebe ! o Liebe ! o ihi* Creatui'cn, ruft doch alle 
mit mir: „Liebe! Liebe !" 

So wie nnbeMedigte Sinnlichkeit gar häufig 

in religiöser 8i*hwärnieroi ein Äquivalent sucht 
und findet, eben so oft kommt religiöse Schwär- 
merei im Pobertätsalter vor und häufig kann man 
in dem Leben der Heiligen sexuelle Anfechtungen 

beobachten. 

Die heilige Catarina von Genua war 
in Liebe, zu Christus natürlich, dermassen ent- 
brannt, dass sie darüber toll w urde. Sie glühte 
wie ein Ofen, und oft wälzte sie sich auf der Erde 
herum und schrie : ^0 Liebe ! Liebe, ich halte es 
nicht mehr aus !" 

Die heilige Passidea, eine Cisterciensernonne 
ans Siena, quälte sich, noch ehe sie in^s Kloster 
png. Sie geisselte sich mit Dovikmi mul wusch 
dann die \\'un(h ii inlt Essig, S;i!z uud Hcffer, Sie 
schlief auf Kirschkernen und Erbsen, trug ein 
Panzerhemd voif 60 Pfund Schwere und stieg in 
gefrierende Teiche, um sich mit einfrieren zu lassen, 
Als sie Nonne wai\ erschien ihr einst Christus und 
drückte ihr seine fünf Wundenmale ein. Zwei Non- 
nen sahen durch das Schlüsselloch, wie Jesus sie 
drückte und verschwand und wie die Wunden bluteten. 
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Dergleiclieii Geschicliten lassen sich zu hun- 
derten aas der heiligen Legende erzählen, wodnreh 
wiederum ein Beweis der Verwandtschaft der Grau- 
saüikcit mit Wollust uud Religion erbracht ist 



IV. 

Yemhiedeue aadere tirausamkeits- 

Formeo. 

Vornebe Ein Weiterer Beweis füi* den allgemeinen 

für öffentliche 

Hinrichtungen, Grausamkeitstrieb im Menschen liegt auch m 
Foiterun0en etc der Vorliebe Vieler, uud sonderbarerweise sein* 
oft gerade feminini generis« für Hinriehtnngen, öf- 
fentliche Auspeitsehungen. Tödtungen von Thieren 
etc. Je grausamer solche Schaustellungen sich ge- 
stalteten« omsomehr Behagen fand man daran. So 
lange z. B. in England noch das öffentliche Ans- 
pcilst'lien der Frauen gebräuchlich war, aiTangii'- 
ten, wie bpeucer berichtet, Edelleute öfters Ver- 
gnügungsreisen nach Bridewell. dem Orte der Züch- 
tigung verkommener Weiber. 

Zahllose Belege liefert uns ierner die Ge- 
schichte früherer Zeiten. 

„Man denke an die blutigen Gladiatorenspiele 
im alten Kom, welche sogar bei den Frauen reichen 
Beifall fanden. 

Wähi'end der Christenverfolgungen wurden 
die Veriuiheilten unter dem Jubel der Zuschauer 
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den wüden Thieren vorgeworfen. Nero soU eine 
l)esondere Wonne darin gefunden haben, sich in 

die Felle der wilden Thiiri' zu l)er<>eii und den 
jimgen Christenmädchea unnennbare (xeluste zu 
befriedigen. 

Christliche Priester wandten, ^"*"«**""« , 

bei Strafen uai 

später die Geissei als Strafmittel gegen ihre Folterungen. 
Beichtkinder an und erklärten die Scham 
wegen der körperlichen Entbio s« 
sung, für Heuchelei. Natürlich beschäf- 
tigten sie sich am Liebsten mit jungen, schönen 
Weibern. Besonders die Jesuiten entwickel- 
ten auf diesem Gebiete eine eifrige Wirksamkeit 
durch Errichtung von Bus.sanstalten, geheimen Yer- 
cmen und dgl. Trotzdem später tlie Geisselung 
des weiblichen Geschlechtes nach der Beichte ver- 
boten wurde, brauchte man dieselbe doch in den 
Gefängiüssen der Inquisition. Ohne Kucksicht auf 
Alter und Stand wurden die Armen auf das Scham- 
loseste entblösst^ ebenso bei der Folterung und 
den Auto da Fe's. Den Züchtigungen in Klöstern, 
wo man verliebte Mädchen und widerspenstige oder 
leichtsinnige Frauen einzusperren pflegte, wohnten 
die Mönche heimlich bei, ja sie leiteten bei beson- 
ders hübschen Weibern die Execution selbst," 
(Zimmermann.) 

Man erinnere sich femer der zahllosen öf«- 
fentlichen Schamlosigkeiten und mittelalterlich- 
rohen Gransamkeits-Acte aus den Zeiten der gi-os- 
sen französischen Bevolution (1793) wo bei den 
Öffentlichen Hinrichtungen auch das weibliche Ge- 
schlecht das Haupteontingent stellte. 
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Diese Vorliebe dürfte eben einerseits aus der 
dadurch bedingten Entkleidung dös Opfers, an- 
dererseits daraus zu erklären sein, dass überhaupt 
der Anblick grausamer Handlungen sexuell erre- 
p^end auf viele Menschen wirkt und nach Ki'aft- 
Kbing Lust an starken und ungewöhnlichen 
Eindrücken, an seltsamen Schanspielen das Mit- 
gefühl an den Leiden Anderer unterdrückt, ja in 
rohen und abgestunipiten Charakteren vollständig 
zum Schweigen bringt, 

Es gibt eben unzweifelhaft sehr viele Natu- 
ren, auf die trotz oder gerade vermittelst ihres 
lebhaiten Mitleideus Alles, was mit Tod und Qua- 
len zusammenhängt, eine geheimnisvolle Anm- 
hnngakraft hat die innerlich widerstrebend und 
(loch einem dunklen Drange folgend, sich mit sol- 
chen Dingen oder wenigstens Bildern und Berich- 
ten davon zu beschäftigen trachten, ohne dass 
hiebei ein dircct aus<resprochenes sexuelles Moment 
ins Bewusstsein tritt. — Es ist der Wunsch nach 
einer Aufregung, welche die Herzen vibrii*en und 
das Blut der Adern kaltschaudemd durchrinnen 
lässt, lind welcher den Menschen mit Tannhäuser 
„aus Freuden sehnen lässt nach 
Schmerze n'^ um das öde Einerlei der Lan- 
genweile zu unterbrechen, einer bleiernen, zentner- 
schweren Langenweiie zu entfliehen, durch wilden 
Genuss, Zerstörung, Schrecken seüie erschlafften 
Nerven zu erregen. 

Noth und Lanerweile sind eben, wie schon 
Schopenhauer Ix^wii s. die beiden Pole des Men- 
schenlebens. Hört die Not auf, so fängt die Lan- 
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geweile an, die nur durch noch nicht genossene 

Sinnesreize, durch noch nicht versuchten Nerven- 
kitzel ertödtet werden kann, um dadurch zu ver- 
hindern, dass man sein Dasein nicht als eine wider- 
wärtige Bürde empfindet So vertrieb sich z. B. 
im Mittelalter der n i c h t s a r b c i t e n d e Adel 
die Langeweile mit Turnieren, Kreuzzügen, Jagden, 
also durch grausame Vergnügungen. — L'Eu- 
rope in'eniiuie ! sagte Napoleon und uiarschirte 
nach Eussland. 

Eine nicht zufällige, sondern pathologisch er- 
klärbare Erscheinung ist auch die sexuelf erre^ 
gende Wirkung der Kampfeslust im Kriege. „Deü 
Schrecken einer Plünderung seitens der Soldateska 
gesellte sich regehnässig viehische Wollust hinzü/* 

Eine solche Exaltation der Kampfes wüth 
malt auch ürillparzer in eiuer Schilderung der 
Schlacht : 

»Und als nun erscbaUt das Zeichen, 
Beide Heere sich erreichen, 
Brust an Brust, 
Götterlust T 

Hinüber, herüber 

Jetzt Feinde jetzt Iii üdor 

Streckt der Mordstrahl nieder ; 

Empfangen und geben, 

Den Tod und das Leben 

Im wechselnden Tausch, 

Wild taumelnd im Rausch.** 

Holofernes in Hebbels Judith erklärt : „Jetzt 
Bachen wir uns durch^s Essen gegen das Gegessen- 
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werden zu schützen und kämpfen mit unseren 
Zähnen gegen die Zähne der Welt Darum isf s 

auch so einzig scliön, durch's Leben selbst zu 
sterben ! Den Strom so anschwellen zu lassen, dass 
die Ader, die ihn aufnehmen soll, zerspringt! Die 
höchste Wollust und die Schauder der Vernichtung 
in einander zu uüschen !" Ein geniales Wühlen in 
der Wollust I 

Grausames Handeln im Sexualleben des Heu- 
hinM^üiU ft"r s^^^ beruht auch sehr oft in pathologisch-kiank- 
haften Erscheiuungeu des Leibes. So z. B. wird 
sehr oft der von Satyriasis befallene Mann oder 
die an Nymphomanie leidende Frau sich Orausam- 
keiteu zu Schulden kommen lassen, in Folge der 
erzwungenen Abstinenz. Selbst das unvernünftige 
Thier ist solchen unterworfen, wie Lombroso (dies 
bei an Satyri) asis oder Nymphomanie leidenden 
Kühen, Stuten, Hühnern, bei Bütieln, Hunden, 
Störchen^ Tauben beobachtete. Diese werden zu 
Zeiten des <>eschlecht!ichen Erethismus so unbän- 
dig, dass sie Alles, was liiiien nahe konunt, selbst 
das Object ihres Lustgefühls beissen und tödteB. 

Uebrigens ist das Beissen und der Versuch 
eines solchen eine sehr häufige Erscheinung der 
Wollusterregung, Professor Jaeger („Seeientheo- 
rie^^) erklärt sich dasselbe daraus, „d^ss von 
dem Ausdünstungsgeruch ein indhrecter Beflexreiz 
zu den Beissmu^skeln in ähnlicher Weise geht, 
wie vom Nahrungsgeruche. Der Mensch entwickelt 
eben, nach seiner Theorie, ausser dem individuell 
verschiedenen Seelendufte. Affect-Düfte 
von zweierlei Art: den wohlduttenden Luststoft 
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und den widerlichen Unluststotf, die weit Süchtiger 
sind als der erste. Am leichtesten sind die Ce- 
rebral (Gebinmerven-) Düfte zu riechen, besonders 
am Halse. Das erklärt anch^ warum das Eanb- 
thitT — und der Mensch, besonders der im Rausche 
einer Leidenschaft befindliche ist ja das giau- 
samste ! — sein Opfer vorzugsweise am Halse 
beisst. denn hier riecht es den als Lustduft auf 
seine Nase wirkenden Augs tdutt seines Opfers 
am stärksten. Auch bei der Liebe ist dies zu 
beobachten und etkl&Ft sich daher der Umstand, 
dass mau so gerne den Hals der Geliebten küsst. 

Bei den Thieren ist ein Eiuüuss der Geruchs- 
wahmehmungen auf den Geschlechtssinn unver- 
kennbar und man (die Thiere, wie z. B. das Mo- 
schusthier, Zibethkatze, Bieber, haben sooar an 
ihren Genitalien Drüsen, die schaifriechende Stoffe 
ausscheiden. 

Ueberhaupt bihUMi Gerüche, sowui animalische 
als au(di vegetabilische sehi* beliebte indirecte 
Äpbrodisiaca und ganz richtig bemerkt auch Man- 
tegazza, das« kein a n d e r e r 8 i n n so 
innige Beziehungen zur t h i e r i- 
sehen Wollust hat, wie der des 
Gr e r tt c h s. „Auch die Blumen, sagt Darwin in 
seinem Werke: ..Die Abstammung des Menschen" 
n(üe uns mit ihrem mannigfachen Duft entzücken, 
zeigen uns klar die engen Beziehungen, welche 
zwischen dem Geruch und der Liebe, zwischen den 
tieeht'iiden Molecülen und den Geheimnissen der 
Fortpüanzung bestehen.'*^ Besonders einige Pai*- 
füms, wie z. B. Moschus, Patschouli, Bose, das 
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Geranium, das Juchtenleder wirktii auf siimliche 
Männer fast betäubend und äusserst woJlusterre- 
gend, weshalb Buhldirnen solche starkduftende 
Parfüms mit Vorliebe «:el)rauchcn. Der 17. \'ers 
des 7. Capitels der Spruche jSalonio's sagt nicht j 
umsonst : „Ich habe mein Lager mit Myrrhen« Aloes j 
und Cyklamen besprenget." 

Beweise dafür, dass dem Menschen der Trieb 
der Grausamkeit eine conditio sine qua non seiner 
Natur ist und fast immer im Vereine mit wollflstigeB 

oder religi()sen Gefühlen auftritt, liefern auch dio 
Schriften der hervorragendsten Dichter aller Zeiten 
und Länder. Göthe's Dictum: 

^Greift nur hinein in*s volle Menschenleben ! 

Ein Jeder lobt's, nicht Vielen ist's bekannt. 
Und wo ihr's packt, da ist es interussaiit — * 

will eben nichts weiter ])esagen, als dass der 
Dichter den Menschen nur schildert, wie er wi r k- 
lich ist, wie er in bestimmten 
Verhältnissen, unter gewissen 
Umständen genau so handeln m iiss 
wie er handelt ja^ dass er ver- 
möge seines Fatnms gar nicht an- 
ders als ^i" r a u s a ni zu handeln ver- 
mag; gleich wie beim Tiger, der seine Beute 
jagt und grausam zerfleischt dies eine Bejahung 
des Willens zum Leben ausdruckt ebenso wird auch 
beim Menschen dadurch diese Bejahung geltend 
macht Wie schon Fichte sagt : „Das Ich ist — 
Alles" und die Verwirklichung dea 
Zweckes bUdet immer und jederzeit den we* 
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seatlichsten Gegenstand der Thätigkeit des Einzel- 
nen. Und der Zweck des Einzelnen, worin besteht 
*r ? In wster Linie ilas eigene Sein geniessbar zu 
gestalten, d. h. nach seiner Ohara eteranlage, nach 
Zeit und Umständen zu „kben/' ^^eben^^, es ist dies 
ein vieldentiges Wort Der Eine „lebt" eben, kann 
er materiell creiiiessen ; der Andere ,,lebt** in meta- 
physischen Träumereien! Dieses „Leben" es be- 
dingt aber wieder: gleich dem vieriussigen Baub- 
tinere rücksichtslos gegenüber seinen Mit- 
geschöpfen aufzutreten, d. h. den Widerstand zu 
übei*winden und wo dies nicht in Güte geschehen 
kann, Gewalt zu gebrauchen. Eine jede Ge- 
walt bedingt aber ein jz' r a u s a ni e s Han- 
dein. Gewalt und Grausamkeit sind sich synonym. 

Der Dichter schöpft immer aus dem Vollen^ 
ans dem Tatsächlichen. Und nicht ohne Grund wer- 
den von ihm Troi>en und Paradoxe erebraucht, wie : 
.jTodeslüsternheit „Wonne des Wehs," „seliger 
Schmerz^ „wollüstiges Entsetzen^ u. s. w., um 
I Zustände zu bezeichnen^ in denen Wonnen und 
Weh, Lust und iSchreckeji grausames Han- 
deln und wollüstiges Fühlen in 
Eins zusanmienfliessen. 

Homer. Welches sind die aufregendsten 
vSchilderungeii in seinen Dichtungen? Jene, wo die 
werdende, seiende oder gewesene Liebe sich durch 
Orausamkeitsäusserungen gegen wen immer äus^ 
sert. 

E u r i p i d e s. „Medea'' und seine ,.Andro- 
mache^' — sind sie nicht mustergiltige Darstellun- 
gen der grössten menschlichen Leidenschaften : 
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Liebe undZerstönuigssncht? Sophokles ^^An- 
ti^one** — dreht sich in dieser Tragödie xucht 

Alles liiii diese beiden Pole ? 

Welche Grausamkeiten hatte nicht die aui 
Ln^ und Trug gebaute, wollüstige Besitzergreifiui^ 

der Liel)(\ des bui\i;iiiulisc]ien Königs zu Bniiihil- 
den im Gefolge: wie rächte ( 'hriemhildc den Tod 
ihi*es geliebten Gatten und Helden 1 

Shakespeare'» „Titus Andronicus ist es 
nielit (Iiis 'i'rauersiiiul der inciisclilichen Entartung 
und Hlutraelie? Ist irgend ein Greuel denkbar, 
das darin nicht verübt worden wäre! 

Rache, ist ja süss! 

8 c h i 1 1 e r's ..Braut von Messina"; Grill- 
p a r z e r s dramatisches Gedicht „das goldene 
Vliess" ; Goethes „Clavigo" ; H a ni e r- 
l i n «• s „Aliasvc]'" in Koni. u. s. w., u. s. w.. welch' 
schaudervoll grausame HaudUmgen zeigen uns nicht 
alle diese Werke, und immer nur in Yerbindong 
mit Venus pandemos, — der personificirten Wol- 
lust. 

Aber nicht nur die Phantasie der Dichter, 



auch die Geschichte der Sitten der Völker und 



Persönlichkeiten. Staaten geben Anhalts])nnkte genug, um die Ver- 



wandtschaft der Grausamkeit mit der Wollust zu 
constatiren. Um einige ki*assc Fälle herauszugrei- 
fen sei nur auf die berüchtigte Giftmischerin Mar- 
quis e Maria M a d c 1 e i n e von B r i n- 
V i 1 1 i e r s hingewiesen, welche 1676 auf dem 
Schafifbte starb. Schön, liebenswürdig, geistreich 
mordete sie nur um des Mordes willen aus höl- 
lischer Lust. Kinc Blume die sie gab, einen Kuchen 
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den sie schenkte, eine Chocolade den ihre Diene- 
rin servirte — brachte demjemgen den Tod^ 
den sie hierzu auserkor. Das erste Opfer der 

Marqiiise war ihr Vater ; sie ver^ftete ihn, wähi^^id 
sie zu seinen Füssen sass und lachte ; dann folg- 
ten ihre beiden Brüder, dann ihr eigenes Eind^ 
weil ihr Geliebter es nicht leiden mochte. Sie be- 
suchte als fromme Frau die Hosj^i taler, tröstete 
die Kranken mit biblischen Sprüchen, und gab 
ihnen Erfrischungen dabei, infolge deren Genuss 
sie starben : — War Mcidainc de B r i n \ i 1 1 i e r s 
ein Scheusal mit engelgleicheni Wesen, so war die 
y 0 i s i H ein hässiiches altes Ungeheuer, welches 
grleichfalls ihr Lustgefühl im Morden suchte und 
einen Ehrgeiz darin setzte, ihre Vorgängerin durch 
die Masse ihrer Mordthaten zu übertreffen. 

Gewissennassen ein Pendant zu diesen bei* 
den weibliclien Bestien ]»ietet dvv Iranzösische 
Marschall Gilles de Laval. Er wurde wegen 
Schändung und Tödtung Ton mehr als 800 Kin- 
dern im Laufe von 8 Jahren im Jahre 1440 zum 
Tode durch Verbrennen verurteilt. Auf seinen 
Schlössern in der Bretagne, wo er zurückgezogen 
vom Hofe lebte, verübte er die undenkbarsten 
Greuelthaten an Minderjährigen beiderlei Ge- 
schlechts. Durch die Lecturc von Suetoii und die 
Beschreibungen der Orgien des Tiberius Oaracalia 
Bad anderer römischer Kaiser wurde er dazu ver- 
leitet, mit Hilfe seiner Vertrauten Henriet uml i'oii- 
ton kleine Kinder zu sich ins Schloss zu locken 
nnd zu sodomisiren. Hierauf marterte er sie auf 
die mannigfaltigste A\'eise, tödtete sie mit eigner 
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Hand und fand Ergötzen an ihrem Greschrei, ihrem 

Köchebh ilu*en Coiivulsioneu. Die Leichen wm'den 
verbrannt and nur wenige hübsche JhLinderköpfe zum 
Andenken aufbewahrt 

Bekannt in der Historie ist auch die 1614 
verstorbene Witwe des nngarischen Grafen Franz 
Nädasdy. E Ii s a b eth B a t h o r y. eine Toch- 
ter des ebenso wollüstigen als gransamen Wojwo- 
den von Sieben bürsren Gci])riol Bathory. Diese 
lockte mit Hüte zweier Dieuerimien uacii und nach 
650 Mädchen in ihr Schloss und liess ihnen das 
Blnt abzapfen, nm sich darin behnfs Versehöneimn^ 
des Teints zu baden. Sie wurde zu lebensläni?- 
licJier Haft in ihrem Schloss Cs6j im Nentraer 
Comitate vemrteilt, während ihre Dienerinnen le- 
bendig verbräm Ii wurden. 

Aus der päpstliclien Gescluciite sind beson- 
ders berüchtigt: Alexander VI.» Sixtus V. und 
Kus V. 

Soviel hinsichtlieh der allgemeinen Grausam- 
keits-Äusserungen. 

Wir belenchten nun ausführlicher zwei be- 
sonders hervorstechende, scharf abgegrenzte Mo- 
dalitäten, nämlich den Masochismus und den Sa- 
dismus. 
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V. 

^ Der Masoelui^uas* 

Der von Prof. Dr. Frhr. von Exafft-Ebing 

als Masochismns geschilderte Zustand des Bexiuil- 
lebens des Menschen ist im Grunde geiioumien 
nichts anderes als eine Uebercompensation des 
physischen Schmerzes durch psychische Lust. — 
Es ist ein pervers(^s abnormes Fühlen des Ge- 
schlechtstriebes und hat seinen Namen von dem 
gaUzischen Schriftsteller und Novellisten Sacher- 
Masoch, der mit scharfem Griffel in seineu Euma- 
nen alle seine Heldinnen mit einer Reitpeitsche 
nad mit einer jener electrisch wirkenden Pelze be- 
kleidet zeichnet, und deren parfümirt-sinnliches 
Gehaben so berückend und benebelnd auf die Sin- 
nesnerven der Männer wirkt, dass diese nur zu 
gm die Wünsche solcher Frauen, Befehlen, 
gleich erachten und sich ihnen völlijar unterwerfen, 
ja selbst Demüthigungen und empündliclie Miss- 
liaadlungen in sclavischer Demuth und Geduld er- 
tragen. 

Im Masochismus sind p:ewissermassen die 
Rollen getauscht : das unterwürfige, sanfte, gedul- 
dige Weib übernimmt die Bolle des hei-rischen, 
rauhen, grausamen Mannes. 

Dr. Frhi% von Schrenck-Notziag gebraucht in 
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öeuieüi Werke : „Die buggesüous-Tlieorie"' für 
das im Masochismns sich ausdrückende geschlechtr 
liehe Fühlen das Wort passive Alg^olagnie, im 
Gegensatze zur activen Algolagnie, dem vSadisnius. 

Diese Algola.güie nun besteht sowol nach der 
passiven als anch nach der äctiven Richtung hin 
aus zwei verschiedenen Seiten eines und desselben 
seelischen Vorganges, nämiic]i in der Lust ; Schmer- 
zen zuzufügen und in der Lust solche zugefügt zu 
erhalten und beruht nach KraffitrEbii^ im Wesent- 
lichen in dem Bewusstsein einer activen Herrschaft 
bez. Unterwerfung. Das stärkste Mittel um dieses 
Bewusstsein auch zu einem äusseren Ausdruck zu 
bringen liegt nun im Zufügen und im Erdulden 
von gTausameu Handlungen, wobei es, aber nicht 
immer nöthig ist, dass solche auch thatsächlich sich 
zeigen. Sehl' . häufig genü^ es, solche Hand- 
ln niieii nur symbolisch anzudeuten, welche dann 
nacli ßinet als „Fetischismus eroticus" sich dax- 
stellen. 

Es wurde schon in der Einleitung gesagt, 
dass ebensowenig wie die Tugend und das mora- 
lische Bewusstsein dem Menschen angeboren, eben- 
sowenig dies auch bei diesem perversen Empfin* 
den der Fall ist ; wol aber ist die orössere oder 
geringere Disposition hierzu im Wege der Heredität 
dem Einzelnen von einem oder mehreren-^ seiner 
Vorfahren überkommen. 
NSrigkait. S( ine Ilauptwiuzel besitzt der Masocliismus 

(nach Kralit«Ebing) in der „geschlechtlichen Hö; 
rigkeity*' da auch diese als Hauptmerkmal den Chdr 
racter der Unfreiheit an sich trägt sowie eine 
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solche sich z. B. in ,.Manon Lescaulf' von Prevost 
und in Halmes „Griseldis" z^gt — Jüe Furcht, die 
Geliebte oder^ den Geliebten za verlieren^ einer- 
seits, andererseits ihn oder sie stets froh und hei- 
ter zn sehen und besonders zum geschlechtlichen 
Verkehr bereit zu finden, sind die iiai«>tsäclüiehen 
Beweggründe eines solchen — (nicht pOTversen) 
Empfindens. 

Während die ^uf socialen Xjresetzen beru- 
hende ,^örigkeit der Fran** ilu'e Basis in der psy- 
chischen Liebe (Venus Uranui) liudet. so hat die 
in den Masochismus endende „scesetzliche Hörig- 
keit^^ ihre Grundlage in der physischen Liebe (Ve- 
nös ^andemos) und für sie liegt der Beiz in einer 
selbst geschaffenen freiwillig ei-diüd»eten T^Tannei 
.s^ns .des Weibes. 

So sagt z. B. in Sacher-Masocbs Venus 
im Pelz'* Wanda zu Severin ..Sie sehen die liiebe 
jnfii vor Allem das Weib als .etwas Feindseliges 
an, etwas, wogegen Bie sich, wenn andi vergebens, 
wehren, dessen Gewalt Sie aber als eine süsse 
.^oal, eine prickelnde Grausamkeit fühlen." 

Der Masoc^s^mus iiussert sich nach verschie- 
.d^^ Siditungepi Inn und aucK bei jedem Men- 
schen anders und in verschiedenen Gradationen, 
aber immer in dem Bestreben dem ajidcru Ge- 
a^echte gegenüber nnterj^eordnet und von seiner 
Gnade ab]iängig zn sein. 

Eine solcherart freiwillige und mit Misshand- 
htngen verbundene Unterordnung unter das Weib 
sehüdert Sacher Masocb besonders in einer, dem 
wijkHchen Treiben des^ Wiener Hi^4tf e ' entnom- 



«• AriM 



Google 



54 



menen Erzählung in seinen ^^Messalinen Wiens.^ 
Ohne eigentliches, besondei-s betontes Begebreh | 

nach der vollen Hingabe des von dem Helden der 
Erzäluüg angebeteten Weibes ist er überglücklich 
nnd vollauf befriedigt, wird er von dieser gleich 
einem Hunde mit Füssen getreten und von ihr auf 
den nackten Körper gepeitscht 

Entzückende Marter und wonniges Weh ! 
Der Schmerz wie die Lust unermesslich 1 
Derweilen des Mundes Kuss mich beglückt, 
Verwunden die Tatzen mich grässlich.*' 

(Heines Vorrede zur 8. Aufl.) 

Einen typischen Fall dieser Art von perver- 
sem Fühlen erzählt Prof. Dr. Freih. von Krafft- 
Ebing in seinem Werke: ,^sychopathia sexuaUs^ 
der auszugsweise hier wiedergegeben werden soll« . 

Herr H. hatte eine lobhafte, schon sehr früh 
auf sexuelle Dinge gerichtet»^ l 'hantasie, welche ihn auch 
noch vor En'eichung der Pubertät der Onanie in die 
Arnit' fallen liess, während w(.'lcher sich seine Gedanken 
damit bt'SchäftiL''1on, als sei er in der Gefangenschaft 
einer Krau, die ihn auf jede Art und Weise quäle mid 
misshandle, wobei sie immer seinen nackten Körper 
schlug, ihn mit Füssen trat und mit Ketten band. Dabei 
steUte er sich diese Frau immer in Sammt oder Pelzwerk 
bekleidet vor. — Später, in seinem 19. Lebensjahre be- 
suchte er ein Freudenmädchen, kfisste uud umarmte auch 
dasselbe, empfand dabei aber nicht das mindeste Wol- 
lustgefühl, au contraire, nur Ekel und WiderwiUeD; 
auch ein wiederholter Versuch misslan^. Nur dann bekam 
er Erectionen, wenn er sich seinen vorgeschilderten Phao- 
tasien ungestört übrrlassen konnte. — Das bekleidete 
Weib interessirte ihn viel wenijjrer als deren Kleider, be- 
sonders wenn solche aus JSanunt oder Pelzwerk bestan- 
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den. Nur Frauensohulie» besonders Stiefeletten mit hohen 
Absätzen konnten ihm gleiches Interesse einflössen, in- 
dem er sich dabei lebhaft Torstellt, den damit bekleide- 
ten Fuss huldigend nnd in Demuth zu küssen, oder Ton 
demselben missachtend getreten zn werden. 

Da OS sehr viele Männer in allen Ständen 
und Sckichtea des Volkes gibt, welche sich eine Be- 
Medigimgilires woUüstigeii Fühlens nnr dadurch rer- 
schaffen können, dass sie sich, wenn auch nur 
scheinbar, dem Weibe untergeordnet tühleu und 
von diesem durch Beschimpfungen und sogar Miss^ 
handlungen gedemüthigt werden, ao besitzen auch 
die Priesterinnen der ( Jöttin Venus, besonders sol- 
che, die ihre Klientel in den besseren Kreisen 
suchen, auch die entsprechenden Kenntnisse und 
Erfahrungen, wie sie dergleichen Bewerber um 
ihre Gunst zu behandeln haben. Den Einen -lassen 
sie winselnd flehen um einen Kuss von ihren un- 
keuschen Lippen; dem Anderen befehlen sie, auf 
trockenen Erbsen eine Zeitlansr zu knien, ehe sie 
sich zu einer Umai'mu'^g herablassen, den Dritten, 
Vierten beschimpfen sie und geben ihm Schläge, 
dann erst vermdgen solche Unglückliche der 
schanni^ebornen Göttin zu opfern. Fälle dieser 
Art berichten in ihren bezüglichen Werken Dr. 
Moll, Erafft-Ebing, Mantegazza u. A. Einen beson- 
ders krassen Fall eines solchen Masochismus er- 
zählt Tarnowsky. von einem in seiner Behand- 
lung gewesenen Patienten. 

Derselbe verheiratet und Vat<n- mehrerer Kinder 
Ups«; durch eine Mittelsp^ rson eine Wohjiiiiij4- iiUHÜien unil 
dieselbe von drei Mädchen bewohnen. Sobald er nnn 
daselbst auf Besuch erschien, mussten diese ihn trotz 
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seines anscheinenden Widerstandes entkleiden, mastur- 
birj'n und auch mit cinor silbernen Ruthe geissein. Bai 
er dann um (inade, so bekam er ein Essen vorgesetzt, 
er durftf auch eine Weile schlafen, erhielt aber Schlä2:e, 
wollte er sieh nicht füg-en. Nach einigen Tagen wurde er 
dann wieder entlassen und kehrte zu seiner Familie 
zurück, di<? in L'nkenntniss seines Zustandcs blieb. 

öie Fiagdiattoii Blagellatiön stellt sich als eine Bmaäg 

der' Nerven an der Gesässg:ep:end oder aticli am 

Penis selbst dar, erzeugt durch Kuthenstreiche odor 
Schläge mit einer l'eingcflochtenen Geissei u. hat im 
Allgemeinen den Zweck, das erschlaffte System der 
Wollustnerveii ziiiii Coitus zu beleben. Die Fla- 
gellatioü war schon im hohcu Altert uuie bekannt 
nnd besonders bei den Festen zn Ehren des Got- 
tes Priapus im Schwang. Diese Art Oeisselong ist 
aber streng zu scheiden vom Alns ochismus, Der 
vorerwähnte von Tarnowsky berichtete Fall zeigt 
so recht deutlich das Characteristicom ^eser miir 
sochistischen Geissehiiigsart. Und auch Rousseau 
war von einer solchen Manie behaftet, wie er 
selbst (in seinen ,yBekenntnissen^) eingesteht: 
f^Enien zu dürfen zu den Füssen einer heirischen 
Gebieterin, jjfehorchend ihren Befehlen und auf 
inständiges Bitten Verzeihung erlangend, waren für 
mich die süssesten Freuden," — und wie dies 
noch deutlicher aus dem Lustgefühle hervorgeht, 
Welches er empfand, als ihn Fräulein Lambercier 
mit Euthenstreichen züchtigte. 

Bei dieser Form des perversen Sexualem- 
pfindens muss man sich aber iiiiiuer vor Augen hal- 
ten, dass nicht das physische Emphnden der 
Schläge das WoUustgetühl erfegtf sondern die 
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Vorstellung, die Phantasie, also das psychische 
Empiindeu ; iu der Gewalt des Weibes und ihr 
-wiUenr imd machtlos preisgegeben zu ^dn. 

Kralft-Ebing in seinem schon mehifach er- 
ijrahnten Werke bringt diesbezüglich eine sehr in- 
teressante Beobachtnng. Sie möge gekürzt auch 

hier Platz finden : ' ' , ' ^ ■ ^ . 



Ikst 85gäbrig^, hochgebildete und sehr ästiietisch 
reranlanig^te iSrz^liler derselben schwelgte schon Jn seiner 
früheren Kin(])ieit gern in Vorstellimgen, welche die ab" 
solttte He'rrschaft eines Menschen über den andern zum 
Iiih&lt "hatten. Dor Gedanke an die Sklaverei hatte für 
ihii stets etwas höchst Aufrog-endes. Dor Gedanke, das« ein 
Mensch den aiuleren besitzen, verkaufen, prügeln dürfe 
regte ihn stets so auf, dass er, z. B. bei der l4ek- 
tiire von „Onkel Tom s Hütte'*. Eroctionen bekam, beson- 
ders entzündete ihn die Vorstelhmg dass ein Mensch vor 
einen Wagen gespannt sei und dieser von einem anderen 
niit einer Peitsche gelenkt und durch Schläge angeti ie- 
ben werde. Von seinem 20'ten Jahre an objectivirten 
sich seine Vorstellungen dahin, dass die ^Hernn*' eine 
über 40 Jalire alte, grosse und starke Person und er" 
derselben nach j^er Richtung hin sclavisch unlerth&nig 
8^ miisätäl' Sie beiifitzie' lhn geschichtlich je nac^ 

Iii ' * 

ihrer Laune, sie spannte ihn Tor ihren Wagen, ihr 
'Dftnsste er, gleich einem Huride folgen, sicli nackt zti 
ihren Füssen logen und widerstandslos sieb auch von 
ihr treten uiui schlagen lassen Bei diesen Vorstellungen 
genoss er grosses Behagen und hatte auch EreTtioaen 1 
sein Libido befriedigte er dann >iei einer seinem Ideale 
möglichst ähnlichen Puelia. — Solche Vorstellungen hatte 
er stets alle 1 4 Tage, 3 Wochen, wobei aber Darstellun- 
gen von solcherart geschaffenen Comodien durch Dirnen, 
i^itn lächerlieh und auch zwecklos ersciiiinen, weil von 
&n ^ezalte Dimpa doch niemals auch ^grausame Her- 
sein kohntori und er Yen *emer solchen ' Person 
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eich auch nicht gefallen Hesse mit ^Du'^ angesprochen 
zu werden, während er das „Sie'' gebrauchen musste, was 
ihm bei seinen Vorstellungen als Bedingung galt 

Wie früher bomerkt. ist doui Masochisten das 
Gteisseln, die Flagellation nur Beiwerk ; die Haupt- 
sache ist eben die VorsteUmig, in der Gewalt des 
Weibes sich zu befinden, d. h. also, dass der Ma- 
sochist sich vis-a-vis seinem Ideale, in der Stel- 
lung eines Hundes oder Pferdes dem Menschen 
gegenüber sich befin<let. 

EJinen sehr markanten Fall von MasochismTi*^ 
ähnlich dum, welchen Zola in „Nana" schilderte, 
wurde dem Verfasser von einer, in den 70-er Jah- 
ren seitens der Wiener Aristolsxatie sehr farori« 
sirten Courtisane erzält. 

„Unter meine vielen Soiitoneurs zählte ich auch 
den Hrafon N.. den ich monatlich ein- oder zweimal zu 
besuchen pflegte. . Kam ich, so entkleidete er sich völlig, 
stützte sich mit seinen Händen auf ein ziemlich hohes 
mit Bäderchen versehenes Tabouret und ich musste dann 
einen eigens von ihm construirten Sattel auf seinen 
Bücken und in seinen Mund einen Zügel legen, worauf 
ich mich dann auf ihn — angethan mit einem stark par- 
fümirten Neglig^e, mit silbernen Spor^ an den Füssen ^ 
in einen männerartigen Reitsitz schwingen musste. In 
der Hand hatte ich eine sehr dünne Reitgerte. So aus- 
gestattet musste ich auf ihm ein- bis zweimal um da> 
Zimmer reiten, ihn zeilwrisr mit den Sporen kitzeln und 
mit der Uerte einen ziemlieh scharfen Hieb versetzen. 

Schon vor der zweiten Umkreisung des Zimmers 
ejaculirte er in der Regel ziemlich stark, worauf er lö— 20 
Minuten ausruhte und eine ausgiebige Stärkung zu sich 
nahm, um sich dann von Xeuem von mir reiten zu la»' 
' sen. Sobald er sich jt.stutzig'' zeigte, lag es mir ob, aa 
dem Zügel zu reiasen, ihn auch schärfer zu spomeit 
und mit der Gerte zu hauen, so dass manchmal seine 
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Oberschenkel blutig geritzt und, der Rtleken Striemen 

zeigte, was ihn zu einer Art Wiehern veranlasste. Im 

Uebrig-oii hcitte er von mir gar Nichts vt ilan<;t," 

Nach Dr. Krafft-Ebiügs Eiiahrungen äussert 
sich jedoch der Masochismus nicht immer auch h^ g 
realen Handinngen. Sehr oft genügen ihm blosse'' 

Symbol ika, wie dies aus zwei von Dr. Pascal be- 
obachteten und von ibm in seiner ,,Hv^ene der 
Liebe'' veröffentlichten Fällen ersichtlich ist 

[n dem <Mncn begab sich ein Herr in Paris an be- 
stimmten Abenden in die Wohiuiii<x soiner fomme ontre- 
tenue. Er erschien stets bei ihr in Salon-Toilette und wurde 
vom ihr auch in Ball-Toilette mit dem Air (Mn(>r vorneh- 
men Dame empfangen. Er redete sie als „Frau Marquise*^ 
an nnd wurde von ihr als »Yicomte*' betitelt Darauf 
sprach er von dem unverhofften Olück, sie aUein zu 
Bilden, eridärte ihr seine Liebe und bat um Gewähmng 
einer SchSferstunde. — Die Dame musste-- n\m die Be« 
leidigste spielen, er wurde kühner und wiU sie partout 
wenigstens auf die Schulter küssen* Sie zieht die Klingel, 
ein eigens für diesen Zweck gemiethetor Diener erscheint 
und führt den „Grafen • bis zur Thür. 

Alle Vierteljahre erschien bei einer Priester in der 
Venus Vuigivaga ein etwa 45 Jahre alter Herr u. zahlte 
ihr iO Francs für folf^onden A'oriran^ : Das Mädchen 
musste ihn völli<^ ausziehen, ihm Hände und Füsse kne- 
behi, die Augen verbinden und dazu noch die Fenster 
verdunkeln. Hierauf führte sie den Gast auf ein Sopha 
md Hess ihn in diesem hilfloson Zustande eine halbe 
Stunde allein. 

Nach Ablauf dieser Zeit löste sie seine Bande, wo« 
'Äüf er höchst befriedigrt von dannen ging. 

Wenn auch die wS( li*>i)(\insr, welche das Weib 
ans weicherem Thone tormte und mit Milde nnd 
Zartheit ausstattete, demselben schon ab ovo eine 
unterwürfige Rolle zuwies, so gibt es doch auch 
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Frauen, die sich freiwillig aller angestammten 
Bechte entäusstem, intern sie sich dem Manne jbrer 
Wahl sdavisch nnterordnen nnd so^ar von ihm 

üüsshandeln lassen. ' 

In solcher ÖchrofFlieit wie beim Manne kairn 
der Magochismns heim Weibe eben deshalb nie 
auftreten^ weil es im ^eschlechtÜchen Leben den 
passiven Theil bildet. Dass er aber trotzdem 
vorhanden, dafür stehen ans hinlängliche Belege 
zu Gebote. 

So lässt Wildbrandt seine Messalina, in „ Ariia 
und Messalina'' sagen. 

„Hier lieg' ich, Markus I Markus, dir zu Füssen — 
Die Kaiserin. So heb* die Hand und schlage 
Un^ strafe deine kaiserliche Sklavin ' 
Um das, wovor Dir graut Doch liebe ndch.'^ 

So tief ist (las Leid mit dem Wesen der 
Liebe verknüi^it, dass nur zu oft das liebende 
Weib zur Dnlderin wd, die sieh nur in ibrer 
Demnth glücklich fühlt Desdemona sagt ron Othello: 
'„Icli lieb' ihn so ih'ÄHem, dass seine Schroffheit 
selbst, sein Drohen und Schelten jnir reizenjd 

scheint." * 

« • . .... 

Auch von der Semiramis des Nordens, der 
Kaiserin Katharina II. erzählt die Geschichte, dasa 
sie sich von Potemkin mit der Peitsche misshan- 
deln Öess. t)ie Kaisern von emem Unterthwi, 
dessen Kopf nur mit ihrer Erlaubniss am Bumpfe 
sass ! ■ 

Ueberhaupt glauben die slayischen {Tranep, 
besonders die Russinnen sich nujr 4l«m yoninJeÄ 
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Manne geliebt, wenn sie von ihm auch zeitweise 
Schläge erhalten. 

In „Amor und Psyche^ von Hamerüng sieht 
sich Psyche im Traome an den Pflu^ gespannt, 
an eine Säule gcbuiiden und von iluem Geliebten 
gepeitscht. 

Es mag zuweilen der Fall eintreten, dass eine 
Frau stolz darauf ist, ihren Mann zu beherrschen, 

aber niemals wird sie auf einen solchen Mann stolz 
sein. Und ganz richtig sagt daher in „Kabale und 
Liebe Irady Müford zu ihrer Kammerjungfer. „Wir 
Frauen können nur zwischen Herrschen und Dienen 
wählen, aber die höchste Gewalt ist doch nur ein 
elender Behelf, wenn uns die p'osse Wonne ver- 
sagt wird, Sclavinnen emes Mannes zu sein, den 
wir lieben." 
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VI. 

Der Sadismus. j 

Das vollkommenste Gegenstück zur passiven 
Algolagnie, dem Masochismns bildet der sogenannte 

Sadismus, oder die active Algolagnie, — Wenn 
jener Sclimerz und Grausamkeiten erdulden will, 
so will dieser solche zufügen. Dem Sadisten, sind 
die Grausamkeitsacte noch Wonnen! 

Der Sadisüius besitzt die Eigenthümlichkeit, 
dass bei ihm die krassesten Gegensätze des mensch- 
lichen Daseins, die Zeagungslnst und 
M 0 r d 1 11 st vereint und im causalen Zusam- 
menhange aultreten. — Les extremes se tou- 
chent. 

Aus einem gleichaitigen Bluti*ausch entsteht 
hier Lehen, dort der Tod. 

„Im Verkehr der Geschlechter kommt dem j 
Manne die active, selbst aggressive Bolle zu, währ 
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read das Weib passiv, defensiv sich verhält *) Dem 
Manne gewahrt es einen grossen Eeiz, das Weib 

sich zu erobern, zu besiefren. Unter normalen 
Verhältnissen sieht sich also der i^iann einem Wi- 
' derstande gegenüber, zn dessen Ueberwindnng ihm 
die Natur den aggressiven Character verliehen hat 
Dieser aggressive Chararter kann nun unter pa- 
thologischen Bedingungen gleichfalls in's Masslose, 
; Monströse wachsen, zu einem Drange werden, sich 
, den Gegenstand seiner Bederden schrankenlos zn 
: unterwerfen, bis zur Vernichtung, Tüdtung des im 
' übrigen oft geliebten Wesens.'^ 

„Die Eroberung des Weibes findet heutzutage 
in der civilen Form der Courmacherei, Verführung, 
List etc. statt. Aus der Cultui-geschichte und 
Anthropologie wissen wir aber, dass es Zeiten gab, 
und no(^h Völker gibt, in welchen die brutale Ge- 
walt, der üaub, selbst die Wehrlosmachiiug des 
Weibes durch Keulenschläge die Liebeswerbung 
ersetzte. Es ist möglich, das atavistische Eück- 
schläge in derartige Neigungen zu ..Ausbrüchen 
des Sadismus beitragen" (KrattVEbing). 

Diese pathologische Steigerung von Begleit- 
erscheinungen des Geschlechtslebens in's Unmensch- 
: liehe bezeichnet die französische Litteratur als 
I Sadismus^ so benannt nach dem Marquis de 

I 

j *) «Auch bei den Thieren ist es regelmässig das 

; Müonchen, welches das Weibchen mit Liebesanträgen 

I verfolgt. VersteUte oder emstliche Flacht des Weibchens 

: ist nicht selten zu betrachten, dann kommt es zu einem 

; ähnlichen Kampf wie zwischen Raubtbler und Beute- 

I thier.*' 
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8 ade (1740 — 1814) Veifasser von y^ustiiie und 
Jttliette." 

* Der französische Roman schriftstellor Jules 
Janiu schreibt in einem Werkeheu über den Mar- 
quis' de Sade. — „SolL ich Urnen die Bücher de 
Hadems analy^^iren ? Bluti»re Leichname, den Armen 
ihrer Mütter entri^seue Kinder, junge Frauen, die 
man zum Schlass einer Orgie erwürgt ; Pokale an- 
gefüllt mit Blnt und Wein, unerhörte Folterungen. 
Man heizt Siedekessel, richtet Folterbänke bor, 
mau zieht Menschen bei 1< bendigem Leibe die üaut 
ab ; man schreiti man flucht^ man beisst sich an- 
tereinander. man reisst einander das Herz aus dem 
Leibe ; und das ohne Authören, zehn Bände lüii- 
durch und auf jeder Seite, in jeder Zeile, unmer 
und immer!" 

„Oh ! welch unermüdliche Veri'uchtheit ! In 
seinem ersten Buche (Justine) zeigt er uns ein 
unglückliches aufs Äusserste getriebenes Mädchen, 
verloren, verdorben, mit Schläi^en überhäuft ; von 
Un anheuern in Menscheuge^stait von einem uutor- 
irdischen Gewölbe in's andere, von einem Kirch- 
hofe zum anderen geschlepi)t, zerschlagen, auf den 
Tod ab2"ehetzt, geschändet, zerschmettert .... und 
nachdem der Verfasser alle Verbrechen erschöpft 
hat, wenn es keine Blutschande, keine Ungeheuer« 
lichkeit weiter zu begehen gibt, wenn er ermattet 
und röche lnd auf die Leichname niedersinkt, die 
er erdolcht und geschändet hat, wenn keine Kirche 
mehr vorhanden, die er nicht entweiht, kein Kmd, 
das er nicht seiner Wuth «-eopfert, kein uioralischer 
Gedanke, den er nicht mit dem Kothe seiner un- 
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fläthigen Ideen und Worte besudelt hätte, dann 
hält dieser Mensch endlich ein, betrachtet sich und 
lächelt selbsti^efällig. Kaum aber hat er diesen 
Koman fertig, als sich der Verfasser sagt^ dass er 
eigentlich weit hinter dem znrückgeblieben ist, 
was er hätte leisten können. Er setzt sich hin und 
schreibt „Juliette." 

„Justine n n d J n 1 i e 1 1 e^^ — diese seine 
zwei Hauptromane enthalten eigentlich nur seine 
Selbstbio^aphie. Die darin geschilderten, tenilisch 
erklügelten Valvationen seiner Wollust-Gelage fan- 
den in den unterirdischen Kammern eines Hauses 
statt das er vollständig liierzu hatte einrichten 
lassen. 

Ein Pariser Bibliophile besitzt den Plan 
eines vom Marquis projeetirten Bordells, in 

welchem die genaue Yertheilung aller Räume ein- 
gezeichnet ist: Der Vorplatz, die Zimmer der 
Mädchen, die Folterkammern (jede ist einer be- 
stimmten Peinigangsart gewidmet) ; selbst der 
Friedhof ist nicht vergessen, wo ilie Leichen der 
Opfer, die bei den Orgien ihren Tod fanden, ein- 
gescharrt werden sollen. Geheime Thüren sind in 
den Mauern angebracht, um das heindichc Hinein- 
ttiid Herausgehen zu erleichtern ; ja, der Autor hat 
sogar den Speisezettel eines „Aufregenden Diners" 
nicht vergessen. 

Was er nun schrieb, war nicht nur das 
Produkt seiner Einbildungskraft, sondern es waren 
Auftritte, denen er selbst beigewohnt, ja deren eif- 
rigster Veranstalter er gewesen. 

So z. B. wurde er schon im zweiten Jahre 
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seiner Ehe mit der ebenso sanften als liebenswür- 
digen lind schönen Tochter des Präsidenten de 

i\Ion1i»Miil, (lurcli folprondes, ebenso <n'aiisame \Yie 
Uüzüclitigc Kreigiüss zum Tagesgespräch. 

£r beauftragte seinen Kammerdiener am 3. 
April 1768, ihm in sein Absteigequartier zn Arcncil 
zwei Freiulenmiidchen zu bringen. Er selbst halle 
am gleichen Tage auf dem place des Yictoires eine 
gewisse Rosa Keller, die Wittwe eines Pasteten- 
bäckers angetroffen, die er sich gleichfalls nach 
dorthin einlud. Nachdem er ihr das ganze Hans 
gezeigt hatte^ führte er sie schliesslich auf den 
Speicher, schloss sich dort mit ihr ein und zwang 
sie. mit vorgehaltener Pistole, sich vollständig: 
zw entkleiden. Er band ihr dann die Hände auf 
den Rücken und geisselte sie bis ihr das Blut fioss. 
Als sie über und über mit Blut bedeckt war. zo^ 
er ein Töpfchen Salbe aus der Tasche, verband 
ihre Wunden und liess sie so liegen. Er selbst 
verbrachte dann die Nacht mit den beiden Dirnen 
in den tollsten Orgien. Des anderen Tags gelang 
es der Keller zu entkommen, indem sie aus einer 
Luke des Speichers herabsprang. Der Marquis 
wurde verhaftet, vor Gericht gestellt, und gegen 
eine Entschädigung von hundert Louisd or an Rosa 
Keller auf Befehl Ludwigs XV. nach sechswo- 
chentlicher Haft freigelassen. 

Ein andermal gab er jungen Bauernbm'schcn 
auf einem seiner Güter ein Fest. Diese brachten ihre 
Qeliebten mit» und er führte sie in einen grossen 
Saal. Als das Fest recht im Gange war, liess & 
plötzlich alle Lichter verloschen. In den, Wein 



Digiti^ed by Go' 




67 



liess er berauschende und aufregende Mittel mi- 
schen; dazu war der Fussboden spiegelglatt, so 
(lass die Tänzer kunterbunt (liirclieinander hinpur- 
zelten. Viele Mädchen wurden so vergcvvaitigt^ 
dass sie hinweggetragen werden mussten« 

Dr. Paul Morceau erzählt in seinem Werke : 
^Von den Yerirrungen des Geschleclitstriebes von 
einem von de Sade in Marseille veranstaltetem 
Balle, bei welchem er Oanthariden-Extrakt in die 
zum Naclitisch servirte A anille-diocolade mischen 
liess. Plötzlich entbrannten Herren wie Damen in 
wahi'haft mänadischer Wuth zu einander. 

Der Canthariden-Extract erzeugte eine der- 
artige Brunst bei siimmt liehen Gästen, dass sie 
weder iScham noch Zurückhaltung mehr kannten 
nnd sich gegenseitig wie wüthende Thiere anfielen, 
so dass i Ulli Personen an den Folgen dieser Orgie 
starben. 

Indessen war die Triebfeder des Marquis nicht 
die Selbstsucht. Er handelte nicht allein für sich, 

sondern wünschte, dass auch Andere ebenso ge- 
messen sollten, wie er selbst. Der liuf seiner 
Schandthaten drang bis zu den Ohren Ludwig's 
XV . welcher ihn an seinen Hof zog und zu sei- 
nem ,,maitre de plaisir " ernannte. 

In dieser Eigenschaft organisii*te er die Or- 
gien des von der .,Pompadour in's Leben gerufe- 
nen „H i r s c h p a r k". Der Hirsclijiark war die 
Pflanzschule des Tiastc^ s für die Prinzen aus dem 
Hause Bourbon. Wehe dem Knaben oder Mädchen, 
das einem der Wüstlinge des französischen Hofes 
in die Augen stach. Die Unschuld der Kinder, die 
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zuweilen selbst wilde Thiere zu rühren im Stande 
ist, war in den Augen dieser verhärteten unddnrdh 

Sittenlosigkeit luui Ausschweilungen jeder Aii ab- 
gestumpften MciiscUeu nicht nur ganz uidciitlos, 
sondern sie erhöhte nur noch ihre Lost an den 
moralischen und physischen Qualen ihrer Opfer. 

Die eynischen Hophismeii, von denen Sade's 
Bücher wimmeln, sind vielfach mit solch" philoso- 
phischer Schärfe verfochten, dass der Leser wre 
wird und sie für Wahrheiten halten könnte. So he- 
hauptet de Sade unter anderen, dass esMensclieu 
gäbe, bei denen gerade die furchtbaren Schmerzen 
der Folter Wollustgefühle hervorriefen und bezieht 
sich hierbei auf — die Geschichte der christlichen 
Märtyrer. 

Er behauptet, dass sie nicht ans religiöser 
Begeisterung ihrer Peiniger spotteten, sondern, weil 

der Schmerz ein solch rasendes Ner- 
venprickeln erzeugt, dass er zuletzt 
zur Wonne wird. 

Wenn luau Sade zum Richtplatz licl ülirt hätte, 
so würde er noch immer an nichts anderes gedacht 
haben, als an Sinneslust 

Dabei war dieser unselige Mensch, den man 
überraschte, wie er ein Weib bei lebendigem Leibe 
seciren wollte, der allwöchentlich einer Unglück- 
lichen, die gerade seine Geliebte war, Blnt al^ 
zapfte, von einem überraschend anziehenden Äussern, 
von einer herzge Winnenden Aiimuth in Sprache und 
Bewegung: Mehrmals gefänglich für seine Unthaten 
eingezogen, gelang es ihm wiederholt mit HBfc 
iseiner Gattin, seine Freiheit zu erringen, bis W 
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17$4 in die Bastilie gebracht wui'de, wo er, ausser 
den schon erwähnten zwei Eomanen mehrere Thea- 
terstücke verfasste. In Folge des Bastillenstnnnes 
erhielt er seine Freiheit wieder. Nachdem es ihm 
geglückt war, sich nach den Ereignissen des zehn- 
ten Angnst 1792 znm Sekretär der „Volksthüm- 
liehen Gesellschaft, vSection der Pikeumänner" er- 
nennen zu lassen, rettete er melu*ere Personen, u. 
A. aneh ^eine Schwiegereltern vor der Guillotine» 
bis er im December 1793 auf Befehl des Wohl- 
fahrts-Ausschussos verhaftet, jedoch im October 
des darauffolgenden Jaki-es wieder in Freiheit ge- 
setzt wurde. 

Seine beiden Hauptromane widmete er später 
Napoleon, der sie jedoch ungelesen ins Feuer warf. 
Im Jahre 1803 als unheilbarer Narr nach dem 
Irrenhause zu Charenton überfuhrt starb er da- 
selbst 1814. 

Das Monstrum de Sade wird für alle 
Zeiten als einziger Typus einer unbegreiflichen 
Sinnesart, der „Erotomanie^ in seiner schrecklich- 
sten Gestalt dastehen. Alles, was nur die wahn- 
witzigste Phantasie Ungeheuerliches erdenken kann, 
hat er geschrieben, indem er noch die epochale 
Keckheit begfini^, das Laster und das Verbrechen 
durch tausendfach bewiesene Lehrsätze auch phi- 
losophisch zu vertiefen und zu sanctioniren. 

Als extremste Erscheinungsform des Sadis^ 
mns tritt uns der sogenannte Lustmord entgegen, 
d. L der Mord nicht als Folge von Rache, Blut- 
gier oder Baublust, sondern als Befriedigung ex« 
cessiver Wollustgefühle. 
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Prof. Gustav Jäger erklärt denselben daraus, 
diiss der .sogen. .„Aiigstduft'* des Opfers vvüll lis- 
tig erregend, als „Luststoff'^ wirkt. Das Object 
des Mordlustigen entbindet einen so überwältigend 
kräftigen Seclenstoif, dass sowohl er, wie sein 
Opfer deniselhon unterli(^gen. Dr. B. PJaczek aus 
Brünn liefeit hierzu folgenden analogen Ausspruch : 

^.Sollte der bei gehetzten Thieren als ,,Wild- 
gofit" auttretende x\ngststofF nicht etwa den eigent- 
lichen Erklärungsgrund abgeben für das Spielen 
der Katze mit der Maus?! Die Katze will die 
Beute geschmackvoller haben, desshalb hetzt sie 
dieselbe erst tüchtig ab, bevor sie ihr den Genick- 
fang gibt. Darum tragen wohl Eaubtbiere, beson- 
ders Tiger die Beute weite Strecken lebendig' 
fort, ol)iiiei('li sie durch deren kraiiipfhaft zuckende 
Bewegungen im Laufe behindert werden und dem 
Leben des Opfers durch einen Tatzenschlag, durch 
einen tieferen Biss ein jähes Ende machen könnten. 
Sie w^ollen eben durch die längere Procedur den 
„Angststoff^S semes Wohlgeschmackes wegen frei 
werden lassen. In gleicher Absicht wol „verknus- 
pert** der schreckliche tirsus labiatus, der ostin- 
dischc Rüsselbär seine in entsetzlichen Qualen 
sich windende Beute stückweise, Glied um Glied, 
kauend und saugend, ohne das gemarterte Opfer 
zuvor mit einem Hiebe zu tödten — er will nicht 
die Würze des Angststoffes bei seinem Mahie ent- 
behren. Jäger frägt sich nun : ,,sollte die Grausain- 
keit beim Menschen nicht Muf derselben Grundlage 
beruhen wie bei dem Thier, nämlich auf einer, 
solchen Beschaffenheit seines Selbstseelenstofies 
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dass der Angststoff seiner Opfer ihm sympathisch 

ist? Dieser Verdacht lieg! um so näher, als ja 
viele Personen am Fleisch den W ildgoüt lieben." 

Bezüglich der Lustmorde bringt Krafft-£bing 
in .Psychopathia sexualis^* einige besonders mar- 
kante Fälle. So unter anderen auch einen von 
Feuerbach in dessen „Darstellung merkwürdiger 
Verbrechen" in welchem der Mörder über eines 
seiner Opfer sich folgenderniassen äusserte : 

„Iv.h habe ihr die Brust groöjffnot und mit cineiii 
^lesser die ilt'isrhiij:»'n 'l'hcile dos Kötimts (hirchschnit- 
ten. Darauf habe ich iiiii' dieso Person wif (h r Aletz^-er 
das Vieh zugerichtet und den Körper mit dem Beil von. 
einander gehackt, so wie ich üm für das Loch brauchen 
konnte, das ich zum Einscharren auf dem Berg gemacht 
hatte. Ich kann eagen, dass ich während des Oeffnena 
80 gierig war, dass ich zitterte und mir ein Stück wollte 
herausgeschnitten und gegessen haben." 

Auch Lombrosoim .»Geschlechtstrieb und Ver- 
brechen'* erzählt, wie ein Lustmörder nach gepflo- 
genem Coitus seine Opfer er willigte und dann cynisch 
meinte : ,IAe Weiber habe ich lieb, aber es macht 

mir vSpass, sie zu erwürgen, nachdem icli sie 
genossen. * 

In neuester Zeit kommen Fälle von Lustmord 
in Deutschland hauptsächlich in Westphalen uncl 

•den Rhcnnlandeii vor. Wir erinnern u. A. an eine 

Notiz im Berliner Tageblatt vom 10. August vorigen 
Jahres: 

Solingen. Ein Lustmord ist in der Umgebung 
unserer Stadt vorgestern an einem sechsjährigen Kinde 
Terübt worden. Eine Anzahl von Schulkindern befand 
sich kurz nach Schluss der Meigener Schule gegen halb 
12 Uhr Mittags auf dem Nachhausewege ; spielend und 
Ischend verfolgten sie den von Meigen nach Städtgesmühle 
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führenden Fahrweg. Plötzlich stürzte aus dem Gebüsch 
ein Mann hervor, ergriS die etwas rorausgegangeie 
sechsjährige Clara Schürmann, das einzige Töchterchen 
.eines Werkmeisters von der Papiermühle, und schleppte 
sie mit sich ins Gebüsch. Wie ein Schwärm aufgoschenoh- 
ter Tauben stob die Kinderschaar erschreckt nach allen 
Seiten aiisoinander, und in ihre AngfBtrufe mischte sich 
<la.> Hilfeg'esehrci des armen Wesens, das sich in den 
Klauen des Unholdes befand. Als in der Nähe woinRnde 
Leute in das Gebüsch eindrangen, h.itte der Verbrecher 
seine Hlutarlx'it schon <?ethan: man fand das kleine Mäd- 
cln ii aus einer klagenden Halswunde und aus einer tiefen 
Wunde im ünterleibe blutend, in den letzten Züg-en. Man 
brachte es zunächst in die 50 Schritte vom Tliatorte ent- 
fernte Stadt gesmühle, wohin man auch die Eltern der 
Kleinen rief, und hier soll das arme Kind dann auf dem 
Schoosse seiner in Schmerz aufgelösten Mutter gestor- 
ben sein. 

Eine ähnliche Blntthat im Jnli 1893 von dem 

18 Jahre alten Knechte G r e g o r i t s c Ii in einem 
Dorte bei Graz (Steieimark) an dem sechsjährigea 
Töchterchen seines Gntsherrn verübt, wird noch 
Vielen in der Erinnerung sein. 

Das sind aber noch die einiacksten Formen 
des Lustmordes. Sehr oft verbinden sich dainit 
weitere Akte von Brutalität ; wie Zerstücketang ' 
des lebenden Körpers, wollüstiges Wühlen in den 
Eingeweiden, ja sogar die Anthropophagie wie dies 
aas nachstehenden den Gerichtsannalen entlehnten 
Greuel thaten hervorgeht. In die Keihe dieser Mon- 
stra gehört auch Jack the Ripper, auf wel- 
chen die Polizei immer noch vergeblich fahndet 
Das regelmässige Fehlen gewisser Geschlechtspar» 
thien bei den zehn Opfern dieses modenit n Blau- 
bartes spricht für die Annahme, dass er im luom- 
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balismus noch weitergehende Befi'iedigung sucht. 

Am 15. April 1880 Ycrsrhwaiul in Paris ein vier- 
jähriges Mädchen aus der Wohnung seiner Kitern. iUs 
man Tags darauf Menesclou, einen der Miether des Hau» 
86S verhaftete, fand man in dessen Taschen die Vordop- 
arme des Kindes, im Ofen den Kopf und die Eingeweide, 
beide bereits balbverkohlt. Die Genitalien blieben unanf- 
tindbar. Es wurde eonstatirt, dass er das Kind zuerst 
geschändet und dann ermordet hatte. Er wurde von dem 
Assisenhofe in Paris zum Tode ▼erurtheilt. 

Ein anderer Fall. 

Ein über 50 Jahre alter Pfründner in Prag stand 
ebenfalls eines Lustmordes angeklagt vor (Bericht, und 
wurde überwiesen, Theile der Brust und der Genitalien 
seines nach erfolgter Schändung ermordeten Opfers sich 
gebraten und verzehrt zu haben, und man fand noch 
Beste dieses greulichen Mahles bei seiner Verhaftung vor. 

Einen sehr interessanten Fall von Lustmord 
ohne vorangegangenen Goitus bringt Lonibroso: 

Im Jahre 1872 stand in Rom ein gewisser Verzeni 
vor Gericht, angeklagt mehrerer Lustmorde und antropo- 
phagischcn Handlungen. Nach seinem Eingeständnisse 
verschaffte ihm die Begehung de selben stets ein unbe- 
schi'ei blich wollüstiges Gefühl. Schon wenn er seine 
Opfer nur am Halse berührte, stellten sich Krectionen 
ein. Es war ihm dabei g^anz gieichgiltig, ob die Frauen 
jung oder alt, liiisslich oder schön waren. Kalls ihn schon 
das einfache Erdrosseln befriedigte, Hess er seine Opfer 
am Leben; wenn nicht, so würgte er sie so lange, bis sie 
todt waren. Seine Befriedigung bei diesen Garottirungen 
war immer grösser als bei Onanirungen. Die bei dem 
eüien seiner Opfer vorg«fimdenen Hautsohürfungen ent- 
standen, als er mit grossem Genüsse der Leiche Blut 
aussaugte. Das dem rechten Fusse abgerissene Waden- 
stück habe er ausgesogen und dann mitgenommen, um 
at daheim zu rösten und es unter einem Strohhaufen ver- 
borgen, aus Furcht, dass seine Mutter hinter seine Streiche 
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käme. An ( Ii die Kleider und Eingeweide habe er ein 
Stück weit mitgenommen, um sich an dem Beriechon und 
Betasten derselben zu ergötzen. Nie sei es ihm in den 
Sinn gekommen, die Geschlechtstheile der von 
ihm erdrosselten Frauen zit berühren, oder die 
Opfer zu stupriren, es habe ihm genügt, sie zu 
erwürgen und ihr Blut zu saugen. 

Nach seiner Verortheilung zu lebenslänglichem 
Kerker maehte er noch folgende Geständnisse: „Ich hatte 
ciiit'ii unsü<4'lichen Genuss, wenn ich Wuiber würgte, und 
empfand dabei Erortionen. Es w ar mir schon ein Genuss, 
nur die weiblichen Kleider zu iMM-ieclu'ii. Es bewährte 
mir auch s^rosse Hf lVi('(liL!ui)<;'. den Ermordeten die Haar- 
nadeln aus dem liaar äu ziehen." 

NtkropMHe. An die gi'anenvoUe Grappe der Lastmörder 
reihen «sich natnrgemäss die Leichenschänder (Ne- 

krophi listen) an. 

Bei dieser conträi'eii Sc xiialeuiplindnng findet 
die zügellose Begierde selbst in dem kalten Kada- 
ver kein Hindemiss, wie z. B in dem von Kralftr 
Kbiiig mitgetheilten Falle, wo ein 23 Jahre alter 
Mann an einer 58jährigen Fran einen Nothznchts- 
versuch machte, die sich Sträubende tddtete, dann 
geschlechtlich benutzte, hierauf in's Wasser war!', 
wieder herausfischte, mn sie von Neuem zu stup- 
riren. Der Mörder wurde hingerichtet Die Menin- 
gen des Stirnhims fand man verdickt und mit der 
.. Hiniriiide verwachsen. 

Mag in diesem Falle der Mord erst durch 
Sträuben der Frau hervorgerufen worden sein, so 
kommt in einem anderen von De Boismont mitge- 
theilten Falle das Lustgefühl an einer bereits vor- 
handenen Leiche zum Ausbruch. 

Ein aus vomehmem Hause stammender jnng^ 
Mann, der schon öfter die Leichen junger Ftauen ft* 
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sch&adet hatte, schlich sich zur Leiche eines 16Jährigen 
Midohens ein. Nachts hörte man im Todtenzimmer 

ein Geräusch, wie wenn ein Stück Möbel umfalle, die 
Muttor des verstorbenen Mädchens j^ieng- in das Zimmer 
und bemerkte einin Mciisclica, der im Nachthemd vom 
Kott der Todten h(M ;il><]>rang". Man mi inte zuerst, man 
habe es mit cincin zu. thun, erkannte aber bald 

den wahren Thatbestand. 

Aehnlich diesem ist auch der Fall eines ho- 
hen Pariser Geistlichen, der zeitweise in einem 

Liipanar erschien und daselbst ein Mädcbni zu be- 
wooeji wnsste. sich als Leiche, weiss geschminkt 
aal' ein Paradebett in einem zum Trauergemache 
hergerichteten Zimmer zu legen, und so, eine Todte 
vorstellend den Coitus zu gestatten. 

Weniger für das Gemeinwohl gefährlich sind ymmm msi- 
diejenigen Sadisten, die schon eine Befriedigung Mtam« 
ihres Liistprefnhles verspüren, sobald sie nur Blut 
liiessen sehen, oder ihr Opfer niisshandelu dürfen. - 

Bei Vielen tritt überhaupt die Ausübung eines 
sadistischen Actes an die Stelle des Coitus. — So 
citirt Dr. Kraff't-Ebing folgendes : 

1829 kam H., 30 Jahre alt, Soldat, in gerichtliche 
Untersuchung". Er hatte zu verschiedenen Zeiten und an 
verschiedenen Orten mit einem Messer Mädchen mit 
Stichen in den Unterleib, am liebsten in die Sehamge- 
gend verwundet und moüvirte dies mit seinem Geschlechts- 
trieb, der nur in dem Gedanken und der Handlung des 
Btechens von weiblichen Personen Befriedigung findet. 
'Dieser Drang habe ihn oft tagelang verfolgt. Er sei dann 
in einen ganz verwirrten Seelenzustand geratben, der sich 
erst wieder löste, wenn diesem Drang durch die Th^t 
entsprochen war. Im Moment des Stechens habe er 
die ßefriedi)?unj? des vollbrachten Beischlafes 
• gehabt, und dicsr Hefriodigimg sei p:estei<X('rt worden 
• durch den Anblick des Blutes, das an» Messer herunterlief. 
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Thieren 



Ebenso wie beim Masochismus die Demüthi- 
g-uiig des Mannes vor dem Weibe häufig ia der 
WjBisc stattfindet, dass Ersterer sich mit 4mia 
Excrementen besudelt, dieselben wohl auch ver- 
zehrt, so zeijit sich auch beim Sadisuius oft der 
Trieb, die Frau mit ekelhaften oder nur beschmu- 
tzenden Stoffen zu beschmieren, Urin auf ihren 
Körper und in ihren Mund fliessen zu lassen etc. 

Einen sehr markanten Beweis führt Dr. Pas- 
cal in seiner ,,Hygiene der Liebe^ auf. 

D'w t'inziycn BczichuniQfen eines jungen Manin s zu 
si.'iner (H'lifl)ten bestanden darin, dass sir sieh mit Kohle 
oder lius8 die Hände von ihm sehwärzen Hess, dann 
miisste sie sicli vor einen Sj)ie(;-el setzen, so dass er ihre 
Hände in diesem sehen konnte. Während einer oft län- 
geren Tonvr rsation mit der Geliebten, sehaiite er unver- 
wandt nach dem Spiegelbild ihrer Hände und empfahl 
sich dann nach einiger Zeit sehr befriedigt. 

Auch Thieren gegenüber kann man sadi- 
stische Auwiiiulhiügen beobachten, oft genügt die 
blosse Anwesenheit bei grausamen Haudiuugen zur 
Erzielung von Ejaculationen. 

Mantegazza erzählt in seinen „Studien über 
die Geschlechtsverhältnisse" es sei in China sehi' 
gebräuchlich, dass entartete Lüstlinge oder pervers 
fühlende Männer, Gänsen den Kopf abschneiden, um 
durch das rinnende Blut und durch den Anblick 
der Todeszuckungen des Tiueres Erectionen und 
Ejaculationen hervorzubringen. Derselbe berichtet 
auch von einem Manne, der einmal zusah, wie man 
ein Huhu abschlachtete, und seit dieser Zeit sein 
Wollustgefühl nur dann zu befriedigen vermochte, 
wenn er die Oedäime und die vom Bhite noch 
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(iampl enden Eint^'evveide von Tliieren durrliwüliien 
konnte. £iu dem obigen analoges Vorkommniss be- 
richtet Dr. Pascal: 

Ein Herr ersc hien bei Prostituirton, Hess von 
ihnen lebendes Geflügel oder ein Kaninchen kaufen 
nnd verlangte, dass sie das Thier marterten. Er 
hatte es besonders abgesehen anf Köpfen, Angen- 
ausreissen und Ausreissen der Eingeweide. 

Ausserdem beanspruchte er absolut nichts 
von den Mäd«*hen. 

Wenn auch beim Weibe schon vermöge des- ^M^^mu 

tmim Wölbt. 

sen grösserer Zartheit und (jeuiiithstiefe der Grau- 
samkeitszng weniger häufig auftritt, so könunt doch 
aach bei ihm die blutdürstige Brunst hie nnd da 
y.wm Ausbruch. l^Uittert man in der Gesehichle, so 
wird man oft gmwg auf weibliche Neronen stosseu, 
die an Grausamkeit den Männern nicht nachstanden. 

Will man von der Tilade, der Odyssee, dem 
Nibelungenliede und äimliciien vSagen, wie auch 
von den ei*sten Perioden der Völkergeschichte ab- 
sehen, so bleiben immer noch eine Unzahl durch 
Grausamkeit berüchtigte Frauengestalten übrig, n. A. 
Catharina von Medici^die geistige Urheberin der 
Bartholomäusnacht; Elisabeth von England, die 
nicht nur MariaStnart, sondern auch ihren Liebhaber, 
Lord Essex köpfen liess; Elisabeth von Russland, 
die Semiramis des Nordens, Katharina II. u. s. w. 

Dass das Blut in der That ein ganz beson- 
derer Saft sein muss, und die Grausamkeit, die 
eben in jedem Menschen, wenn auch mehr oder 
weniger verborgen liegt, in's Dasein mft^ das be- 
zeugten auch in schaudervoller Weise die zahl- 
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reichen Mep:ären. welche die Blntjaht*e 1791 — 1793 

in Frankreich erstehen Hessen, und welchen die 
Henker nicht genug Material für die Guillotine 
liefern konnten. Auch die Literatur erzeugte solche 
sadistische Fraiicniialurcii. z. H. ist in Kleist's ..l^en- 
thesilea" so reckt deutlich die Nymphomanie, 
Hand in Hand gehend mit dem Sadismus gekenn* 
zeichnet. Penthesileas Gelüste ist: 

Achilleus, ihren Geliebten in die Brust zu 
beissen, seine üppigen Glieder abzumähen ', ihn 
von ihren Hunden zerreissen zu lassen. 

Sacher-Masochs Heldinnen sind fast alle mit 
Sadismus behaftet, liesonders seine,, schwarze Cza- 
rin^' (Liebesgeschichten) ist als Sadistin typisrii 
gezeichnet. 

(' z ar AV l a d i ni i r : ..Mir wird Angst vor 
Dir, vor der "Majestät deiner Schönheit. Die Leiden- 
schafty den Wahnsinn, den du mir einflössest, mit dem 
du mich willenlos dir unterwii'fst, fühle ich wie 
Grausamkeit, und welche Wollust wieder in dieser 
erbarmungslosen unbegrenzten Gewalt Genuss wird 
Qual und Qual Genuss ! Ich würde schweigen, wenn 
du iiiii h niissUandeltest, schmerzliche Seligkeit wäi*e 
selbst der Tod durch dich*" 

Narda: „Du forderst mich heraus . . . 
wenn ich dich wie einen Sclaven peitschen, auf der 
Folter zerfleischen, tödten Hesse ? Würdest du mir 
zujauchzen wie ein Märtyi*er seinem Gotte:^^ 

Neben Narda stellt Sacher Masoch, eine 
Afrikanerin, die Narda noch an ^\'olhist und Grau- 
samkeit übertrifft, „ein Weib wie aus Ebenholz 
geschnitzt, berauschend in dem schwarzen Glänze 
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liies bacliantischen Leibes, in dem gTausameu 
Udieu des Tigerkopfes, in dem mordlustigen 
Enkeln ihrer wollustio^en Augen. Auf Narda's 
l^Vage, weshalb sie einen Meiischon getödtet liabe, 
iutwortet sie, beinahe stolar: „Aus Mordlust i" — 
i^Lass mich sterben, ich kann nicht leben, wenn ich 
Niemanden tödteu soll. Mein Herz verlangt nach 
Bhit wie d;is Eure nach Küssen." 

Krafft-Ebing erwähnt einen (sadistischen) 
Fall, wonach sich ihm ein verheiratheter Mann mit 
zahlreichen Schnittwuiiden an den Armen vorstellte 
iiüd welcher auf Befragen der Hei'kunft derselben 
dass wenn er sich seiner nervösen, jungen 
J'rau nähern wolle, er sich stets zuvor einen 
^(^hnitt beibringen müsse, sie sauge dann an der 
^\\mde, worauf sich erst auch bei iiir sexuelle 
foe^ng einstelle. 

In das Gebiet des w^iblielieii 'Hadisiuus gxv 
toreu auch die JSagen des Wärwolfes und der 
Vampyre (Lamien), die wie es in Goethes Braut 
von Korinth heisst : 

„Alis dem (li'abe wcrtltMi aiisgt't ricbea, 
Noch zu öuclioii das vonnis.stt) (iut, 
Noch den schon verlornen Mann zu li*'bcn, 
Und zu sangen seines Herzens Hlnt." 

In der mssischen Sage spricht man yon der 
Snssalka, einer grausam wollüstigen Nixe, welche 

^ch im Mondlicht auf den Zweio-en wiegt und 
^ui'ch ihren Gesang die Männer heranlockt. Wer 
sich ihr ergibt, den erwürgt sie lachend mit ihren 
Änen Haaren. 
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